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Nr. 111. 


Der Segen der 


Die nächſte Auflage von Büchmanns 
Worten „wird um den Ausſpruch des Herrn Land⸗ 
gerichtsdirektors Brauſewetter bereichert fein! „Die 
Oeffentlichkeit exiſtirt nicht.“ Vielleicht erhält der 
Satz ſeine Stelle unmittelbar neben dem berühmten 
Diktum des Herrn von Thadden⸗Triglaff von der 
Preßfreiheit mit dem Galgen daneben. Indeſſen, 
trotz Herrn Brauſewetter, noch giebt es eine Oeffent⸗ 
lichkeit, und das iſt ihr größter Segen, daß ſie 
ſogar im Gerichtsſaal exiſtirt, ob fie gleich der 
ber- der Verhandlungen leugnet. Denn nur die 
Oeffentlichkeit, die dem ganzen Volke geſtattet, ſich 
ein Urtheil über die thatſächlichen Verhältniſſe zu 
bilden, kann zu einer wirkſamen Verbeſſerurg der 
Zuſtände führen. Es wäre beklagenswerth, wenn 
ſich der Prozeß über die Beſprechung der Vorgänge 
vom 18. Januar hinter verſchloſſenen Thüren ab⸗ 
geſpielt hätte. Jetzt, da das Verfahren in das 
helle Licht des Tages geſtellt iſt, darf man erwarten, 
daß es die Beſtrebungen, die auf eine durchgreifende 
Reform unſerer Strafprozeßordnung und Gerichts⸗ 
verfaſſung hinauslaufen, kräftig unterſtützen werde. 

Fürſt Bismarck hat geſagt, er ſchätze an dem 
ganzen neueren Syſtem der Verwaltung nichts ſo 
ſehr, als die unbedingte Oeffentlichkeit. Die Oeffent⸗ 
lichkeit iſt allerdings vielen Juriſten der alten 
Schule noch heute ein Dorn im Auge. Sie halten 
für nützlicher, daß der Richter allmächtig im Dunkel 
walte wie einſt die heilige Inquiſition. Nach ihnen 
bietet der gelehrte Berufsrichter in ſich jede Gewähr 
der Unbefangenheit, der Unparteilichkeit, der Gerechtig⸗ 
keit, ſo daß ein Schutz durch die Oeffentlichkeit ein 
ungerechtfertigtes Mißtrauen gegen den Richterſtand 
enthalte. Allein glücklicherweiſe iſt man über dieſe 
Anſchauung in der Wiſſenſchaft wie in der Geſetz⸗ 
gebung lange und weit hinaus. Der Staat hat 
die Oeffentlichkeit, die folglich wohl exiſtiren muß, 
als die unerläßliche Vorausſetzung für eine zu⸗ 
treffende Rechtſprechung grundſätzlich anerkannt. 
Auch für die Verhandlungen der Parlamente iſt die 
Oeffentlichkeit vorgeſchrieben, fie exiſtirt, muß und 
wird exiſtiren; ſie deckt die Uebel auf, die erſt, 
wenn man ſie kennt, geheilt werden können. 

Wenn man die Verhandlungen dieſer Woche 
verfolgt hat, ſo begreift man den immer dringen⸗ 
der werdenden Ruf nach der Einführung der Be⸗ 
rufung gegen die Urtheile der Strafkammern. Wir 
willen, daß viele tüchtige Juriſten dieſem Rechts⸗ 
mittel widerſtreben. Aber auch ſie werden verſtehen, 
daß dieſe Bewegung nur wächſt, nur wachſen muß 
angeſichts ſolcher Verhandlungen, wie ſie in den 
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Landwirthſchaft ſich wieder zu neuer Arbeit anſchickt, 
ſieht man auf den Eiſenbahnſtationen zahlreiche länd⸗ 
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lichen Arbeitern ſich zuerſt nach der Provinz Sachſen 
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jüngſten Tagen vor ſich gegangen ſind. Und könnte 
es Wunder nehmen, wenn der Ruf nach Schwur⸗ 


„Geflügelten] gerichten für politiſche und Preßvergehen heute 


lauter denn je ertönte? Dieſer neueſte Prozeß iſt 
Waſſer auf die Mühlen des Herrn von Thüngen 
und der ſüddeutſchen Partikulariſten. Die Gegner 
der Berufung und der Laienrichter werden einen 
ſchweren Stand haben, wenn ſie nicht anzugeben 
wiſſen, wie der Wiederholung ſolcher, auch im 
Auslande mit Staunen vernommener Vorgänge mit 
Sicherheit vorzubeugen ſei. 

Wir hoffen, daß die Juriſten ſelbſt in erſter 
Reihe Anlaß nehmen, an dieſem Prozeſſe Kritik zu 
üben, nicht blos in vertraulichen Unterhaltungen, 
ſondern in öffentlichen Beſprechungen; wir hoffen, 
daß die Juſtizverwaltung durch eine eingehende 
Prüfung des Verfahrens die Ueberzeugung gewinne, 
hier müſſe im Wege des Geſetzes Wandel geſchaffen 
werden; wir hoffen endlich, daß in der Volksver⸗ 
tretung, der die Freiheit der Rede gewährleiſtet iſt, 


dieſe Verhandlung die gebührende Beurtheilung 


finden werde, je eher, deſto beſſer. Die Zuſtände 
auf dem Gebiete des Strafprozeſſes, wie ſie ſich 
mangels der Berufung herausgebildet haben, ſind 
unhaltbar. Sie untergraben das unentbehrliche 
Vertrauen in der Rechtſprechung. Das iſt heute 
ohne Zweifel das Ergebniß und das Urtheil der 
trotz alledem exiſtirenden Oeffentlichkeit. 


Politiſche Tagesſchau. 

Elbing, 15. Mai. 

Das Verſicherungsgeſetz gegen Verluſte bei 
Schweinepeſt und Rothlauf, welches dem Abgeordneten⸗ 
haus noch vorgelegt werden ſoll, bezweckt, die Pro⸗ 
vinzialverbände zu ermächtigen, für an Rothlaüf, 
Schweineſeuche oder Schweinepeſt gefallene Schweine, 
die ſich als mit Rothlauf, Schweineſeuche oder Schweine- 
peſt behaftet erweiſen, eine Entſchädigung zu gewähren, 
welche jedoch zwei Drittel des durch Schätzung feſt⸗ 
geſtellten gemeinen Werths des Schweins nicht über⸗ 
ſteigen darf. Die Entſchädigung ſowle die Verwaltungs⸗ 
koſten ſollen innerhalb des Verbandes nach Maßgabe 
des vorhandenen Schweinebeſtandes von den ſämmt⸗ 
lichen Schweinebeſitzern durch verhältnißmäßige Bei⸗ 
träge aufgebracht werden. Die Entſchädigung wird 
nicht gewährt: 1) für Schweine im Alter bis zu 
acht Wochen; 2) für Schweine, die dem Deutſchen 
Reiche nicht angehören; 3) in den Fällen des § 61 
Nr. 2, § 63 Nr. 2 und 3 des Reichsgeſetzes, betr. 
die Abwehr und Unterdrückung von Viehſeuchen vom 
23. Jun! 1880; 4) für Schweine, bei denen nach 
ihrer Einführung aus dem Auslande oder aus dem 
Bereiche eines Verbandes der nach Maßgabe der 
gegenwärtigen Vorſchriften eine Entſchädigungspflicht 


nicht übernommen hat, innerhalb 14 Tagen Rothlauf, 


lieferte. Später, als der Bedarf noch mehr wuchs, 
genügte das Eichsfeld allein nicht mehr und man 
warb daher in den von Friedrich dem Großen ge⸗ 
gründeten übervölkerten Kolonieen in den Bruch⸗ 
ländereten der Warthe und Netze Hülfskräfte an. 
Hler wanderten ſchon ſeit längerer 
Arbeiter, die nach der Stadt Landsberg an der Warthe 
benannten „Landsberger“, zu den Frühjabrs⸗ und 


Die Erbauung der Oſtbahn erwöglichte es ſodann, 
auch aus Weſtpreußen, Hinterpommern und der Pro⸗ 
vinz Poſen Arbeiter heranzuziehen und die überaus 
ſchlechte Lage der oberſchleſiſchen Landbevölkerung und 
ihre Gewohnheit, in die mittel⸗ und niederſchleſiſchen 
Rübengüter zur Arbeit zu gehen, machte zu gleicher 
Zeit auch Oberſchleſien zu einer der wichtigſten Be⸗ 
uaSasgenben für die Sachſengänger. Die im letzten 
ahrzehnt auch im Oſten Deutſchlands erſtandene 
Rübenkultur hat auch zu zahlreichen Wanderungen 
innerhalb der öſtlichen Provinzen Preußens Veran⸗ 
laſſung gegeben. 
Schon im Jahre 1890 gingen alljährlich nach 
Serings Schätzung über 16,000 Arbeiter beiderlei 
Geſchlechts aus Weſtpreußen, gegen 15,000 aus Poſen 


in den letzten Jahren auch Ostpreußen in den Kreis 
der Arbeiterlieferanten getreten tft, jo dürfte ſich die 
Zahl der Sachſengänger insgeſammt auf mehr als 
100,000 Seelen belaufen. 

Die größte Anzahl von Sachſengängern wird durch 
Landsberger Agenten angeworben, die mit den ver⸗ 
dingten Arbeitern ſpäter ſelbſt in die Rübendiſtrikte 
ch a Oft laſſen die Agenten auch Unteragenten für 
5 3 meiſt ältere Mädchen, die dann durch 
and epfgeld für jede Perſon entſchädigt werden. In 
5 l er werden ältere Mädchen unmittelbar 
güne ee zu dem ſie ſchon öfters in Arbeit 
Arbeitern ae: mit der Anwerbung von weiblichen 
5 Mad etraut, oder es werden auch ganze Trupps 
on chen beim Schluß der Campagne ſchon 
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Erntearbeiten regelmäßig nach dem Oderbruche ab.] Ab 
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16. Mai 1894. 


Schweineſeuche oder Schweinepeſt feſtgeſtellt wird, 
wenn nicht der Nachweis erbracht wird, daß die An⸗ 
ſteckung der Schweine nach ihrer Einführung in den 
Verband ſtattgefunden hat. 

ur Samoafrage äußert ſich ein Londoner 
Brief der Wiener offizlöſen „Pol. Korr“. dahin, daß 
die Erwartung einer Reviſion der Samoaakte zu 
Gunſten eines neuſeeländiſchen oder britiſchen Pro⸗ 
tektorats über jene Jnſel nunmehr als definitiv be⸗ 
ſeitigt bezeichnet werden kann, nachdem man ſich von 
der Vergeblichkeit der Bemühungen zur Erreichung 
ſolcher Zugeſtändnſſſe ſeltens der andern beiden Ver⸗ 
tragsmächte, namentlich Deutſchlands, überzeugt hat, 
und da überdies die ablehnende Stellungnahme der 
Kolonie Neu⸗Süd⸗Wales zu dem Vorſchlage Neuſee⸗ 
lands deſſen Ausführbarkeit als zweifelhaft erſcheinen 
läßt. Britiſcherſeits betont man jetzt, daß Englands 
Intereſſe an Samoa nicht politiſchen, ſondern rein 


kommerziellen Charakters iſt, ein Standpunkt, der 


allerdings von den auſtral⸗aſiatiſchen Kolonien nicht 
getheilt werde. Das Intereſſe der letzteren an der 
Inſelgruppe ſei ſeit der Unterzeichnung der Samoa⸗ 
akte von 1889 noch dadurch erhöht worden, daß man 
Samoa bel Legung des geplanten auſtraliſch⸗kana⸗ 
diſchen Kabels als Zwiſchenſtation in Ausſicht ge⸗ 
nommen habe, und aus dieſem Grunde, ſowie aus 
anderen kolonialpolitiſchen Erwägungen könne die eng⸗ 
liſche Regierung nicht an eine Freigebung des bri⸗ 
tiſchen Mitprotektorats über Samoa denken. Unter 
dieſen Umſtänden haben ſich die Wünſche Englands 
auf eine Abänderung des auf Samoa beſtehenden 
Verwaltungsſyſtems beſchränkt und der gegenwärtige 


Meinungsauskauſch zwiſchen den Vertragsmächten ſoll 
eine Konferenz von Vertretern dieſer Mächte in Lon⸗ 


don herbeiführen, um dieſe Aenderungen auf der 
Grundlage des jetzigen gemeinſchafrlichen Protektorats 
herbeizuführen. 

Zum Recht des Vermiethers. Die Juſtiz⸗ 
kommiſſion des Abgeordnetenhauſes, welche den Ge⸗ 
ſetzentwurf, betr. die Rechte des Vermlethers an den 
in die Miethsräume eingebrachten Sachen, vorberathen, 
hat durch den Abgeordneten Beleites ſchriftlichen Be⸗ 
richt erſtattet. Die Kommiſſion beantragt, den Ent⸗ 
wurf in folgender Faſſung anzunehmen. § 1) Die 
Rechte, welche nach den Vorſchriften des bürgerlichen 
Rechtes dem Vermiether an den in die Miethsräume 
eingebrachten Sachen zuſtehen, erſtrecken ſich nicht auf 
die der Pfändung nicht unterworfenen Sachen. Rechte, 
welche dleſer Vorſchrift zuwider beſtellt werden, find 
unwirkſam. § 2) Dleſes Geſetz tritt für die am 
Tage ſeiner Verkündung beſtehenden Miethsverhält⸗ 
niſſe am 1. Oktober 1894, im Uebrigen mit dem 
Tage der Verkündung in Kraft. 

Mit dem Wahlergebniß in Schlochau⸗ 
Flatow haben die Konſervativen keinerlei Urſache, 
Staat zu machen. Auch in dieſem Falle hat das 
Erſcheinen von Berliner antiſemitiſchen Agitatoren 
im Wahlkreiſe hingereicht, um nahezu die Hälfte 


df ðͤ V 
Gegenden, wohin ſich die Sachſengängerei bislang 


nur in ſchwachem Maaße gerichtet hat. 

Die ländlichen Agenten rekrutſren ſich meiſtenthells 
aus älteren Sachſengängern ſelbſt. Der Agent erhält 
vom Gutshern, für den er Arbeiter anjchafft, jür jede 
erſon ein Kopfgeld meiſt von 3 Mk., das aber oſt 
erſt ganz ausgezahlt wird, wenn der Arbeiter bis 
zur Beendigung des Vertrages ganz ausgehalten hat. 
er auch die Sachſengänger ſelbſt zahlen den Agenten 
meiſt 50 Pfennige bis 1 Mk. Werbegeld. 

It die Arbeitsſaiſon, gewöhnlich Anfang April, 
herangerückt, fo verfammelt der Agent die von ihm 
angeworbenen Burſchen und Mädchen, und bepackt mit 
Kiſten und Säcken, in denen fie ihre Habſeligkeiten 
bergen, treten fie die oft recht lange Eijenbahnfahrt 
an. Da die einzelnen Trupps meiſt bei einem und 
demſelben Arbeitgeber Dienſt nehmen, ſo bleiben ſie 
während der Fahrt beiſammen und benutzen denfelben 

sagen. Dicht zuſammengedrängt hockt dann ges 
wöhnlich die ganze Geſellſchaft im Eiſenbahnwagen 
und nur ſelten ertönt ein helles Lachen oder ein 
fröhliches Lied, denn noch hängen die Gedanken an 
den Zurückgebliebenen in der Heimath. 

Von der Eiſenbahnſtation, die dem betreffenden 
ute am nächſten liegt, werden die Sachſengänger oft 
in Wirthſchaftswagen abgeholt und es gewährt dann 
ein eigenthümliches Bild, wenn, wie es oft der Fall 
fit, ein langer Zug von mit Menſchen und Gepäck 
beladenen Gefährten, einem Auswandererzug ähnlich, 
auf der Landſtraße dem Beſtimmungsort zurollt. 

Der Agent verbleibt bei ſeinen Arbeitern als Auf⸗ 
ſeher für die Feldarbeit. Diejenigen unter den 
Sachſengängern, welche ſich zu der Stellung eines 
Aufieheragenten aufzuſchwingen beabſichtigen, kaufen 
gewöhnlich einem älteren Agenten einen der Contracte 
ab, die dieſer mit den Gutsbeſitzern über die Lieferung 
von Arbeitern geſchloſſen hat. Sie müſſen dabei für 
den Kopf 5 Mark entrichten und haben dann das 
Recht, die in dem Vertrag feſtgeſetzte Anzahl von 
Leuten für den betreffenden Gutsherrn anzuwerben 
und ihre Aufſicht bei der Feldbeſtellung zu über⸗ 
nehmen. d 

Der Aufſeheragent dient als Vermittler zwiſchen 
den Arbeitern und dem Gutsherrn. Früher, als ihm 
die Vertheilung der Arbeit und die Auszahlung des 
Lohns, oft auch der Verkauf von Lebensmitteln an 
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der konſervativen Wähler in das antiſemitiſche 
Lager überzuführen, trotzdem die Landräthe und 
alle Lokalautoritäten das Aeußerſte aufgeboten 
haben für den konſervativen Kandidaten, welcher 
zugleich Kandidat des Bundes der Landwirthe 
war. Zugleich hat die große Mehrzahl der 
jüdiſchen Wähler für den Kandidaten des Bundes 
der Landwirthe ihre Stimmen abgegeben. Land⸗ 
räthe und Synagogenvorſtände haben vereint in⸗ 
dieſer Richtung hingewirkt, indem ſie denſelben 
vorſtellten, daß andernfalls der Antiſemit gewählt 
werden könnte. Dieſelben Manöver haben auch 
bei der Reichstagserſatzwahl in Meſeritz⸗Bomſt 
ſtattgefunden. Hoch und heilig wurde den Juden 
verſichert, daß der Bund der Landwirthe und deren 
Kandidat nicht zu den Antiſemiten gehöre und von 
Ausnahmegeſetzen gegen die Juden nichts wiſſen 
wolle. Die Generalverſammlung des Bundes der 
Landwirthe im Feenpalaſt zu Berlin unterſchied 
ſich freilich in der Judenhetze in nichts von einer 
antiſemitiſchen Verſammlung. Auch im Reichstage 
ſind die Unterſchiede zwiſchen Antiſemiten und 
Konſervativen nur für genaue Kenner parlamen⸗ 
tariſcher Parteiverhältniſſe wahrnehmbar. Um ſo 
befremdlicher iſt es, daß, wie man im Wahlkreiſe 
wiſſen will, ſogar jüdiſche Komitees in Berlin zur 
Bekämpfung des Antiſemitismus in Schlochau⸗ 
Flatow ebenſo wie Mejerig-Bomft die Kandidatur 
des Bundes der Landwirthe direkt oder indirekt 
unterſtützt haben. Die „Poſt“ und die „Nordd. 
Allg. Ztg.“ ſpotten darüber, daß auf den Kandi⸗ 
daten der Freiſinnigen Volkspartei nicht mehr wie 
2— 300 Stimmen entfallen ſind. Bei der letzten 
Reichstagswahl im Jahre 1893 aber iſt im 
ganzen Wahlkreiſe Schlochau überhaupt keine einzige 
liberale Stimme abgegeben worden. Es handelte 
ſich von vornherein für uns, ſchreibt die „Fr. Z.“, 
nur um eine Zählkandidatur, zu deren Gunſten 
nur in einzelnen Orten Stimmzettel vertheilt 
worden ſind, ohne daß irgend eine Verſammlung 
ſtattgefunden hat oder der Zählkandidat im Wahl⸗ 
kreis erſchienen wäre. Solche Zählkandidaturen 
behufs Anknüpfung der erſten Parteiverbindungen 
ſind in allen Wahlkreiſen von Nutzen. Falſch aber 
wäre es geweſen, wenn die Freiſinnige Volkspartei 
in dem Wahn, einen ſolchen bisher ausſchließlich 
von Konſervativen, Polen und Centrum beherrſchten 
Wahlkreis innerhalb 14 Tagen im Sturm erobern 
zu können, irgend welche beſonderen Anſtrengungen 
gemacht hätte. | 


Abgewiegelt hat Herr v. Puttkamer⸗Plauth 
in einer Rede bei Gelegenheit einer landwirthſchaſt⸗ 
lichen Ausſtellung in Marienburg. In dem Trink⸗ 


die Arbeiter überlafjen war, wurde dieſe Machtſtellung 

häufig mißbraucht. Gegenwärtig iſt auf den meiſten 
Gütern dieſem Uebel dadurch vorgebeugt, daß dem 
Aufſeher die Lohnauszahlung genommen und ihm der 
Verkauf von Lebensmitteln verboten iſt. 

Die wichtigſten Arbeiten, mit denen die Sachſen⸗ 
gänger beſchäftigt werden, ſind das Hacken der Rüben 
und des Getreides, das Mähen von Getreide, Klee 
und Wieſen, ſowie das Ausmachen von Kartoffeln 
und Rüben. Als Durchſchnittstagelohn erhält ein 
Mädchen 1 Mark, ein Mann 13 Mark. Da ge⸗ 
wöhnlich aber im Accord gearbeitet wird, ſo erzielen 
Mädchen und Männer in der Regel einen Tages⸗ 
verdienſt von 2—3 Mk. Unter günſtigen Umſtänden 
ſteigt dieſer Satz aber, namentlich beim Mähen, auf 
4 Mark und darüber. 

Auf den größeren Gütern ſind für die Sachſen⸗ 
gänger durchgängig maſſive Kaſernen mit großen 
luftigen Räumen gebaut, in denen fie jchlafen und ſich 
in gemeinſamen Eßzimmern zuſammenfinden. In 
Braunſchweig und Hannover werden die Sachſengänger 
meiſt vom Hofe aus voll beköſtigt, in der Provinz 
Sachſen dagegen erhalten ſie gewöhnlich nur 25 Pfund 
Kartoffeln geliefert. In dieſem Falle werden dann 
vom Gute mehrere weibliche Perſonen angeſtellt, die 
den Leuten das Eſſen zu kochen haben. 

Der Sonntag iſt die einzige Erholungspauſe für 
die Sachſengänger. Dann wandert man ſchon in der 
frühen Morgenſtunde nach der nächſt gelegenen Stadt, 
wo von den polniſchen Arbeitern regelmäßig die Kirche 
beſucht wird. Nach dem Gottes dienſt. werden in den 
Verkaufsläden die nöthigen Bedürfniſſe gedeckt, nament⸗ 
lich Kleidungsſtücke, Schuhwerk und billigere Schmuck⸗ 
gegenſtände eingekauft, wobei ein oft ſtundenlanges 
Feilſchen üblich iſt, oder ſonſtige dringende Angelegen⸗ 
heiten erledigt. Am Nachmittog kehrt man wieder, 
mit den erworbenen Schätzen beladen, in kleineren 
oder größeren Trupps nach dem Gutshof zurück. Am 
Abend holt dann wohl der eine oder der andere muſik⸗ 
liebende Burſche eine Ziehharmonika hervor, auf der 
er den 3 Mädchen heimiſche oder zuge⸗ 
lernte Weiſen vorſpielt. Haden 

Im A verdienen in einer Saiſon Mädchen 
im Durchſchnitt 400, Männer 550 Mark in Baarem. 
Davon können bei der denkbar größten Einſchränkung 
250 und 300 Mark erſpart werden. Thatſächlich 


ſpruch auf den Kalſer meinte Herr v. Puttkamer in 
Bezug auf den ruſſiſchen Handelsvertrag: In Prenßen 
gäbe es ein altes Sprichwort: „Wenn man glaubt, 
es ſei einem Unrecht geſchehen, ſo darf man drei 
Tage raiſonniren, dann aber muß man Ordre pariren.“ 
Für den Bund der Landwirthe ſei jene Friſt von 
drei Tagen ſchon etwas lange vorüber. Der Bund 
der Landwirthe habe manchmal die Schranken allzu 
ſchroff durchbrochen und dadurch den Landwirthen 
Schaden zugefügt. Wenn man dagegen den Kampf 
maßvoll führe, ſo würde man bei der Regierung und 
bei anderen Berufszweigen Verſtändniß für die Be⸗ 
ſtrebungen erwecken. 

Die Getreideeinfuhr in das Deutſche Reich be⸗ 
trug im März dieſes Jahres im Vergleich zum Vor⸗ 
jahre 796,356 (637,751) Doppelcentner Weizen, davon 
16,791 Doppelcentner ruſſiſchen Urſprungs, 171.916 
(153,153) Doppelcentner Roggen, worunter 80,874 
Doppelcentner ruſſiſchen Urſprungs, 191.320 (82,680) 
Doppelcentner Hafer, wovon 26,227 Doppelcentner 
ruſſiſchen Urſprungs. 653.381 (549,256) Doppelcentner 
Gerſte, wovon 93.723 Doppelcentner ruſſiſchen Ur⸗ 
ſprungs, 64,236 (109.665) Doppelcentner Raps und 
Rübſaat, und 690,255 (353,269) Doppelcentner Mais 
und Dart. — Von Januar bis März wurden ein⸗ 
geführt 1.897.442 (1.883.950) Doppelcentner Weizen, 
worunter 44.530 ruſſiſcher, 576 342 (335,765) Doppel⸗ 
centner Roggen, darunter 169,849 ruſſiſchen Urſprungs, 
696.531 (190,109) Doppelcentner Hafer, wovon 38,828 
ruſſiſchen Urſprungs, 2.509.477 (1,558,105) Doppel⸗ 
centner Gerſte, davon 381,330 ruſſiſchen Urſprungs, 
214,467 (205,380) Doppelcentner Raps und Rübſaat 
und 1,913,141 (968,585) Doppelcentner Mals und 
Dari. 

Neue Anarchiſterverhaftungen aus Anlaß des 
letzten Dynamttattentats werden aus Lüttich gemeldet. 
Die Polizei nahm am Freitag neue Hausſuchungen 
vor und verhaftete einen gewiſſen Jean Notter, bei 
welchem anarchiſtiſche Schriften und Dynamit vorge⸗ 
funden wurden. Ferner wurden noch zwei andere 
Anarchiſten verhaftet. — Bürgermeiſter Görard erhielt, 
nach einer Meldung der „Magdeb. Ztg.“, eine gedruckte 
Mittheilung des anarchiſtiſchen Ausführungsausſchuſſes, 
worin dieſer erklärt, der letzte Dynamitanſchlag habe 
thatſächlich dem Vorſitzenden des Schwurgerichts, 
Appellationsgerichtsrath Renſon, gegolten, der jedoch 
der anarchiſtiſchen Rache nicht entgehen werde. 
Mittheilung ſtellt weitere Dynamitanſchläge in Ausſicht 
und bemerkt, die Anarchiſten ſeien im Beſitze von 
50 Kg. Dynamit. In dem Zuſtande des bedauerns⸗ 
werthen Opfers des letzten Anſchlages Dr. Renſon 
trat erhebliche Beſſerung ein; die Lebensgefahr ſcheint 
geſchwunden, auch iſt es nicht unmöglich, daß ein 
Auge erhalten bleibt; Frau Renſon wurde am Freitag 
aus dem Spital in die Wohnung ihrer Mutter ge⸗ 


ſchafft. 
Deutſches Reich. 


* Berlin, 14. Mai. Der hieſige Anwaltsverein 
beabſichtigt, das Auftreten des Direktors Brauſewetter 
und des Staatsanwalts Dr. Benedix gegenüber der 
Vertheidigung in dem kürzlich verhandelten Maſſen⸗ 
preßprozeß zum Gegenſtand einer Vorſtellung an den 
Juſtizminiſter zu machen. Ein großer Theil des An⸗ 
waltsſtandes fühlt ſich durch die Behandlungsweiſe, 
welche die Prozeßleitung und die Anklagebehörde der 
Vertheidigung in dieſem Prozeß hat angedeihen laſſen, 


auf das Ernſtlichſte mitverletzt, und erachtet es unter 
derartigen Umſtänden für nahezu unmöglich, an der 
Ermittelung der Wahrheit mitzuwirken, an der, trotz 
der emphatiſchen Gegenbehauptung des Herrn Brauſe⸗ 
wetter, die Vertheidigung ein ebenſo großes Inter⸗ 
eſſe hat, als der Gerichtshof. Bezüglich des el 
afjelbe 
ſelbſtverſtändlich mit dem Rechtsmittel der Reviſion 
angefochten werden wird. An Verletzungen formeller 
und materieller Geſetzesbeſtimmungen iſt ja, Dank der Shit 
wenig vorſichtigen Prozeßleitung, kein Mangel vor⸗ G 


ſelbſt können wir mittheilen, daß 


handen. 


* Stuttgart, 12 Mal. Die Schulausſtellung, 


welche hier anläßlich des Deutſchen Lehrertages ſtatt⸗ 


findet, wurde heute Vormittag 11 Uhr durch den 
König ſeierlich eröffnet. Der Feierlichkeit wohnten 
bei: Prinzeſſin Pauline, Prinz und Prinzeſſiu 
Hermann zu Sachſen⸗Weimar, Herzog Albrecht von 
Württemberg und Gemahlin, Herzog Robert von 
Württemberg, die Miniſter des Innern, des Kultus 
und der Finanzen, ſowie die bürgerlichen Kollegien. 
Nach einem Geſangsvortrage und einer Anſprache des 
Oberſtudienraths Oeſterlen erklärte der König die 
Ausſtellung für eröffnet. Hierauf erfolgte ein Rund⸗ 


3 — — — — — 
aber beträgt die Erſparniß bei Mädchen und Männern 
nur 120—180 Mark oder gewöhnlich 150 Mark. 

Nach dem Schluß der Saiſon werden die Sachſen⸗ 
gänger wieder koſtenlos in die Heimath zurückbefördert. 
Die Mehrzahl braucht die Erſparniſſe zum größten 
Theil für den Unterhalt im Winter auf, da es faſt 
ſtets an genügender Arbeitögelegenheit mangelt. Eine 
Anzahl von Hauſe aus beſſer geſtellter junger Leute 
ſammelt aber ihre jährlichen Erſparniſſe, um ſie zur 
Gründung eines Haushaltes und oftmals ſogar zum 
Ankauf eines Grundſtückes zu verwerthen. 

Als eine wohlthätige Folge der Sachſengängerei 
iſt es anzuſehen, daß Arbeiter einer niedrigen Kultur⸗ 
ſtufe, beſonders die Oberſchleſier und Polen, an eine 
ſtramme Arbeit und zugleich an eine beſſere Lebens⸗ 
führung gewöhnt werden. Die Verbeſſerung der 
Lebensführung ſpricht ſich ſchon dadurch aus, daß die 
Sachſengänger ſich durchweg beſſer klelden als ihre 
daheim gebliebenen Landsleute. Zudem werden ſie 
durch die ſtrenge Auſſicht in den Kaſernen zur Ord⸗ 
nung und Sauberkeit angehalten und lernen auch, 
namentlich was die Oberſchleſier anbetrifft, ihre 
kärgliche Kartoffelnährung mit dem Sonntagsbäring 


gegen eine nahrhafte Koſt vertauſchen. Und ſchließlich 


darf als eine günſtige Folge der Sachſengängerei die 
Thatſache bezeichnet werden, daß dle polniſch redenden 
Zuwanderer in vielen Fällen durch den Aufenthalt im 
Weſten die deutſche Sprache überhaupt oder doch 
beſſer lernen als in der Helmath und daß ſie ſich 
dadurch mehr als deutſche Staatsbüger zu fühlen be⸗ 


berechtigt, 
Löhne an die Sachſengänger ausgezahlt werden. 
dieſem Verdlenſt bringen die Sachſengänger etwa ein 
Drittel nach der Heimath, um es dort anzulegen oder 
zu verzehren und dieſer Kapitalzufluß ift für den 
Oſten von nicht unbeträchtlichem Werth, jo daß dieſer 
dadurch gleichſam zum Theilhaber des im Weſten 
erzielten Gewinnes wird. 


Die | hab 


ang durch die von 230 Ausſtell 
be Gua en usſtellern auf das Reichſte 


* Kiel, 12. Mai. Die Provinzialleitung des 


Bundes der Landwirthe veröffentlicht eine Erklärung, 
nach welcher die Reichstagskandidaten Mohr (ntl.) und 
Raab (Antiſ.) ſich ausdrücklich verpflichteten, falls fie 
gewählt werden ſollten, der „wirthſchaftlichen Ver⸗ 
einigung“ im Reichstage beizutreten und die Bundes⸗ ſtell 


forderungen im Allgemeinen zu erfüllen. 


Defterceich ⸗ Ungarn. 

Wien, 13. Mai. Wie die Blätter melden, hat 
Miniſterpräſident Weckerle bei der Audienz, welche 
derſelbe geſtern beim Kalſer hatte, die Ueberzeugung 
gewonnen, daß er noch immer das Vertrauen der 
Krone beſitzt. Der Sectionschef des Miniſteriums 
des Aeußeren, Czlracky, ſowie der Sectionschef des 
Miniſteriums des Innern, Baron Jofita, welche Beide 
gegen die Reglerung geſtimmt, werden demiſſioniren. 

Der klerikale „Magyar Allanc“ droht, falls 
Weckerle nochmals das Ehegeſetz vor das Oberhaus 
bringen ſollte, mit einer noch größeren Ablehnungs⸗ 
majorität; es würden ſich dann noch höhere Factoren 
an der Abſtimmung bethetligen. 

Reichenberg 13. Mal. Die Glasdruder für 
Druckperlen des Iſergebirges find in den Strike ein» 
getreten und die Drucker geſtochener Waare werden 
ſich dem Ausſtande anſchließen. 

Prag, 13. Mal. Bei der geſtrigen Firmungsfeier 
in der Kirche der Königlichen Weinberge entfernten ſich 
a > Stadtrathes oſtentatlf, u Is 

nborn na 08 

a A begann. es Feel 
udapeſt, 14. Mai. Geſtern wurde die erſte 
5 — ſtattgefundene e em wegen 
gelt. 3 genen die Regierung polizeilic aufs 

’ e i I 
a r Havel entzog ſich der Verhaftung 

Frankreich. 


Paris, 12. Mal. Die Morgenblätter äußern 
1 Befriedigung über den Enlſchluß der engliſchen 
555 te, den Attentäter Meunier an Frankreich aus⸗ 
1 zu wollen. Sie betonen befonders, daß von 
1 0 Der ab, wo die Nachahmer Ravachols in Eng⸗ 
x eine Zuflucht mehr finden, die anarchiſtiſche 

copaganda einen großen Theil ihrer Stütze verloren 


abe. 


Rußland. 

dc der 13. Mal. Gerüchtweiſe verlautet. 
urückt ei Dberprofurator Pobledonovzeff demnächſt 
5 St g 105 werde und daß fein Nachfolger der Direktor 
etheilte Maſſenle Fllipott fein dürfte. — Die mit⸗ 
wellverzweſlalſenverafung iſt der Entdeckung elner 
ſchrelben, dle ſich W Verſchwörung BUSH 

f reunde der „politiichen Freihett“ 
a ap Verhafteten in Peterzburg 5 9 5 
deffen Gehilfe Al des ſtallſiiſchen Bureaus Czermal, 
Beamte de I lleyandcom nehſt Gattin, ſowie zwei 
ferner eig den dent und Profeſſoren und Aerzte, 
wurden An Obe Studenten angehören. In Orel 
Staatsbeamte aue bonn der Eiſenbahn und mehrere 
der Sohn des Senator wre Priefter, in Nowgorod 


3 Tjutſchew verhaftet. 
Rom, 12. Mal N 


Kreiſen wird dle Rache untervichteien batitanjchen 
t des Moniteurs von der 
ſchaft ben den, Errichtung einer ischen Geſandt⸗ 


ſchaft beim a 
Diplomatie un ein Manöver der franzöſiſchen 


Der Vatikan wü die Ge⸗ 
1 ig maß, alen in Velereburg nen 
kommen. Sremerhin Kamen Bi entgegenzu⸗ 
e der Vatikan ſpäterhin di 
ſic entgegenſtellenden Sante keen zu . den 
erbien. f 
—— u Been, 12. Mal. Die amtliche Darſtellung 
die Exzede Re nie ſtattgehabten Unordnungen berichtet, 
l Fa hätte der radikale Skupſchtina⸗Deputirte 
endarmerl oparatz angeführt. Vor der angerückten 
ſämmiliche Rädelguffen. dle. Anwiegler die Flucht, 
Die Königt Nalclirer wurden indeſſen verhaffet. — 
angezel 195 atalle hat ihren hieſigen Anhängern 
a Au A vorläufig nicht nach Belgrad kommt, 
hat. ängere Reiſe in die Pyrenäen angetreten 


Gegenrechnungsvereine. 


Das Ge 
ſchäftliche Parts n ungsweſen als vielangewandte ge⸗ 


axis iſt allgemein bekannt, dagegen di 
die „Oegenrechnungsbereine“, die dieſe Gel 
In ein yſtem bringen, den meiſten Leſern neu d 
Nichts iſt einfacher als die Gründung ſolcher Be 
Es vereinigt ſich ein Dutzend Perſonen oder 155 
weniger, die ſich untereinander ihre Waaren x 0 
Gegenrechnung liefern, wohlgemerkt aber ni cht 55 f 
ſondern durch Vermittelung einer Centralſtelle rekt, 
lange der Verein nur wenige Mitglieder zählt, wi 
der Umſatz allerdings nur gering und der Vorlh 0 
der den Theilnehmern erwächſt, nicht von Bedeutun . 


chen, die 
rt wer⸗ 
r natür⸗ 


dieſe Waaren werden auf Gegenrechnun 

Nur in den wird 4 lese. 
kommen, daß ein Geſchäftsmann einen 
Auftrag ablehnt, der ihm ja dann ganz entgehen u 

der Concurrenz zugewandt würde. Jeder, der an 
Lieferung oder Arbeitsleiſtung mit dem Verein in > 
ſchäftliche Verbindung tritt, wird ohne weiteres Mit. 
glied, einerlei, ob er ſich nur mit einem ganz gerin 8 
Betrage oder mit ſeiner ganzen Einnahme betheiltat 
Die Mitgliederzahl wächſt alſo von ſelbſt. 5 
gliederbeiträge werden nicht erhoben, ebenſowenla 
werden für die Verwaltung lvon dem Umſatz irgend 
welche Beträge in Abſatz gebracht. Trotzdem werden 
die Verwaltungsbeamten für ihre Mühewaltung ent⸗ 
ſchädigt. Woher kommt aber das Geld für dieſe Ent⸗ 
ſchädigung? Ja, Geld als Zahlmittel kennt der 
Verein nicht, höchſtens als Waare. Und hierin liegt 
gerade das Weſentliche der Organiſation, das eigent⸗ 
liche Princip, von dem unter keinen Umſtänden 
abgewichen werden darf. Der Verein iſt elne 
Productiv⸗ und Conſumgenoſſenſchaft ohne Kapital. 
wirthſchaft nach dem Johannſen'ſchen Syſtem, wie 
es in der Broſchüre: „Arbeit für die Arbeitsloſen 
Jedem der volle Ertrag ſeiner Arbeit, ſowie allge⸗ 
meiner Wohlſtand bei Erhaltung des freien Verkehrs 
und der völligen perſönlichen Salbſtändigkett. Ein 
Vorſchlag zur practiſchen Löſung des ſoclalen 
Problems“ (Leipzig, Robert Frieſe) dargeſtellt iſt. 
Die „Gegenrechnungsvereine“ ſind zwar nicht die 
ideale Form dieſer Genoſſenſchaften, ſondern den be⸗ 


— 


ſtehenden Verhältniſſen angepaßt, würden aber jchon | M 


bei einer allgemeinen Einführung die Arbeitsloſigkeit 


pollſtändig beſeitigen, einen großen Auſſchwung der 


s vor⸗ Donnerſtag ein junges 
en] ſtäblich 


ch] Dienſtmädchen 


er] Abend in der Avenue Cleber in Paris ſtatt. 


Produktion herbeiführen und allgemeinen Wohlſtand 
zur Folge haben. — Die Organisation iſt in Kürze 
folgende: Die Mitglieder beſtellen ihre Lebens⸗ 
bedürfniſſe ꝛc. durch Vermittelung einer Centralſtelle, 
die den Werth der Waare dem Lieferanten als Ein⸗ 
nahme und dem Abnehmer als Ausgabe bucht. Die 
Vermittelung ſowie die Buchführung bei der Central⸗ 
telle, die nur die Summe zu notiren braucht, läßt 
ſich fo practiſch einrichten, daß von einer Erſchwerung 
des Geſchäftsverkehrs nicht die Rede ſein kann, im 
Gegentheil eine ganz bedeutende Geſchäftserleichterung, 
da die Buchführung, das Ausſchreiben der Rechnungen ıc. 
fortfällt, eintreten wird. In den Fällen, 
wo der Conſument die Wahl des Producenten der 
Centralſtelle überläßt, hat letztere den nicht genügend 
Beſchäftigten bezw. Arbeitsloſen, die ſich bei der Ver⸗ 
waltung zu melden haben, die Arbeit zu übertragen. 
Auf dieſe Weiſe kann die Arbeitsloſigleit theilweiſe 
beſeltigt werden. — In paſſenden Zwiſchenräumen, 
etwa monatlich, wird das Conto jedes einzelnen Mit⸗ 
gliedes abgeſchloſſen. Es ergiebt ſich dann, wie viel 
jedes Mitglied erübrigt hat bezw. im Vorſchuß iſt. 
Die Controle iſt leicht. Die Centralverwaltung kann 
jederzeit überblicken, wie ſich Einnahme und Ausgabe 
der einzelnen Mitglieder innerhalb des Vereins zu 
einander ſtellen und hat es in der Hand, einen Aus⸗ 
gleich zwiſcheu beiden event. durch Zuwelſung von 
Aufträgen herbeizuführen. — Das Gehalt der Ver⸗ 
waltungsbeamten wird denſelben einfach als Einnahme 
gutgeſchrieben; ſie haben alſo bis zur Höhe ihrer 
Einnahme auf Gegenleiſtung Anſpruch. Sofern ſich 
für die dem Verein angehörigen Arbeltsloſen 
Arbeit im freien Verkehr nicht findet, 
hat die Verwaltung Arbeitsgelegenheit durch Bauten, 
Meliorationen u. ſ. w. zu ſchaffen. Auch in ſolchen 
Fällen ſind die Arbeitslöhne und Lieferungen den 
Arbeitern bezw. den Lieferanten als Einnahme zu 
buchen. Hierin liegt der Cardinalpunkt des Syſtems, 


der zunächſt bei den meiſten Leſern wohl ein bedenk⸗ 


liches Kopfſchütteln hervorrufen wird. Woher kommen 
die Mittel für ſolche Arbeiten? wird man fragen. 
Die oben angeführte Broſchüre läßt ſich über diejen 
Punkt u. a. folgendermaßen aus: „Man darf hier⸗ 
bei nicht außer Acht laſſen, daß das Syſtem keine 


Kapitalwirthſchaft kennt. Die Einnahmen der einzelnen 


Mitglieder können niemals anders Verwendung finden, 
als für den Erwerb von Producten oder Arbeits⸗ 
kräften. Der Ueberſchuß an Einnahmen in den Büchern 
der Centralſtelle ift einfach der Werth vorhergeleiſteter 
Arbelt oder Lieferung, die nur eine entſprechende 
Gegenleiſtung beanſpruchen kann.“ Ferner: „Wenn 
der Grundſatz, daß die Höhe des Preiſes von der Nach⸗ 
frage abhängig iſt, richtig iſt, was wohl Niemand beſtreiten 
wird, ſo muß die Beſchäftigung Arbeitsloſer, die eine 
verſtärkte Nachfrage zur Folge hat, auch günſtig auf 
die Preisgeſtaltung einwirken.“ „Bis zu einer be⸗ 
ſtimmten Grenze kann die Beſchäftigung Arbeitsloſer 
niemals dem Verein zum Nachtheil gereichen, wird 
vielmehr faſt immer für denſelben von Vortheil ſein. 
Es liegt daher im Intereſſe des Vereins, ſich der 
Arbeitsloſen nach Möglichkeit anzunehmen.“ In den 
Vereinen beſteht „alſo zwiſchen Production und 
Conſum eine innige, allen Betheiligten zum Vortheil 
gereichende, weder durch Kapltalmangel noch durch 
ungenügende Reatabilität gehinderte Wechſelbeziehung.“ 
Die von dem Verein beſchäftigten ſonſt arbeitsloſen 
Perſonen ſchaffen ſtets neue Werthe, die der All⸗ 
gemeinheit zu Gute kommen und genau der Geſammt⸗ 
ſumme der Löhne und des Materlalwerthes ent⸗ 
ſprechen,“ und zwar nicht auf Koſteu der anderen 
Mitglieder, die im Gegentheil dadurch in 
ihrem Erwerb gefördert werden. Dies mag 
alles ganz richtig ſein, wird mancher Leſer 
ſagen, aber ganz ohne Geld kann ich einmal nicht 
exlſtiren. Nun, während der Uebergangszeit, d. h. ſo 
lange als bis die ganze civilificte Menſchheit dem 
Gegenrechnungsverein angehört, worüber wohl noch 
manches Jährchen vergehen wird, wird Geld der 
Arbeltsleiſtung gleichgeachtet. Die Mitglieder brauchen 
alſo nicht gerade als Gegenleiſtung Arbeit zu verrichten 
oder Waaren zu liefern, ſondern ſie können auch 
Baarzahlung leiſten. Das Geld hat für den Verein 
allerdings nur den Werth einer Waare und käme der 
Vorſtand eines Vereins auf die ſchlaue Idee, das 
in ſeiner Kaſſe befindliche überflüſſige Geld auf 
Zinſen zu ſetzen, ſo würde er bald die Erfahrung 
machen, daß er den Verein hierdurch geschädigt hätte, 
aber für das einzelne Mitglied kann eben dieſe „Waare“ 
von beſonderem Werth ſein. Alſo auch Geld werden 
die Mitglieder, ſoweit ſie deſſen bedürfen, erhalten 
können. Selbſtverſtändlich muß durch beſondere Be⸗ 
ſtimmungen dem vorgebeugt werden, daß der Verein 
hierdurch geſchädigt wird. — Dies ſind in Kürze die 
Grundzüge der „Gegenrechnungsvereine“, mit deren 
Gründung in jedem Orte vorgegangen werden ſollte. 


o Wer macht hier den Anfang? Von jeder Gründung 


wolle man dem Verfaſſer der genannten Broſchüre 
Albert Johannſen in Huſum (Schleswig⸗Holſtein), der 
auch zur Ertheilung weiterer Auskünfte gern bereit 
iſt, Mittheilung machen, da es nothwendig iſt, daß 
ſich ſämmtliche „Gegenrechnungsvereine“ zu einem 
Verband vereinigen. | 


Aus aller Welt. 


iſer zu ſehen, iſt in Spandau am 
. laden mit dem Kopf buch⸗ 
durch eine Fenſterſcheibe gerannt. Als Se. 
Breiteſtraße paſſirte, eilte auch das 
eines Hauſes nach den Vorderräumen; 
eine Küchenfee ſtürzte direct vom Kochheerd fort und 
lief ſchnurſtracks auf ein Fenſter zu, das fie ſür ge⸗ 


Majeſtät die 


n öffnet hielt. Sie ſtieß aber heftig mit dem Kopf 


gegen die Glasſcheibe des geſchloſſenen Fenſters und 
ſaß plötzlich mit dem Kopf in der Scheibe feſt. Der 
Kaiſer, der den Vorgang wahrgenommen hatte, lächelte 
unwillkürlich über dieſen „Zwiſchenfall“. Das Mäd⸗ 
chen iſt, nach dem „B. T.“, mit einigen Schrammen 
im Geſicht davon gekommen. 

Ein neues Bombenattentat fand am Fring 

ne 
ungeheure Menſchenmenge eilte nach dem Thatorte, 
wo im Flur des Hauſes elnes gewiſſen Maſſing, 
welcher Plüſchfabrikant aus der Gegend von Saarge⸗ 
münd ſein ſoll, eine Bombe geplatzt war, die aus 
einer 15 Gentimeter langen Röhre beſtand und mit 
Chlorſäure und Pulver gefüllt war. Die Exploſion 
war ſo ſtark, daß die allein im Hauſe anweſenden 
Dienſtboten aus den Betten geſchleudert wurden. 
Gleich nachher wurde eine Perſon verhaftet, welche die 
Flucht ergreifen wollte. Das Motiv der That iſt noch 
unbekannt, doch glaubt man, daß das Attentat nicht 
dem Beſitzer des betreffenden Hauſes, ſondern einem 
in der Nähe wohnenden Staatsanwalt gegolten hat. 
Eine grauſige That verübte die von ihrem 
anne getrennt lebende Frau eines Fabrikarbeiters 
in Ludwigshafen. Ste ſchloß ihre beiden Kinder, 
Mädchen von zwei und fünf Jahren, in eine Stube 


ein, nachdem fie einen in der Nähe des Bettes auf⸗ 
geſchütteten Hauſen Hobelſpäne in Brand geſetzt hatte. 
Bald darauf bemerkten Hausgenoſſen vom Hofe aus, 
wie das ältere Mädchen am Fenſter emporkletterte und 
laut um Hilfe rief. Die Thür wurde erbrochen und 
das Feuer, das ſchon einen gefährlichen Umfang an⸗ 
genommen hatte, gedämpft. Das jüngere der Kinder 
iſt durch Brandwunden bis zur Unkenntlichkeit entſtellt 
und liegt hoffnungslos darnieder, das ältere hat 
leichtere Verletzungen erhalten. Die unnatürliche 
Mutter wurde verhaftet. 

Ein gefährlicher Redakteurpoſten. Quievrieux, 
der Redakteur des „Indépendant“ in Conſtantine iſt 
das Opfer eines zweiten Mordanfalles geworden. 
Diesmal verſuchte man nicht, wie Ende vorigen 
Jahres, mit dem Dolche, ſondern mit Feuer ihm ans 
Leben zu kommen. Wieder war es Abends, als er in 
ſein Bureau ging, um die Nummer ſeiner Zeitung für 
den nächſten Tag fertigzuſtellen. Als er die Thür 
öffnete, fiel eine mit Petroleum gefüllte Flaſche auf 
ihn und eine brennende Lunte ſetzte die Flüſſigkeit in 
Brand. Qulevrieux, von Flammen umgeben, rief um 
Hilfe, und den Herbeiellenden gelang es, das Feuer 
zu löſchen. Man vermuthet, daß der Anſchlag auch 
diesmal von ſozialiſtiſcher Seite ausgegangen jet. 

Betreffs der Vollziehung von Prügelſtrafen 
im Zuchthauſe zu Rawitſch wird im „Poſener Tage⸗ 
blatt“ amtlich dementirt, daß eine Prügelmaſchine 
vorhanden ſei; vielmehr ſei folgendes Verfahren in 
Anwendung: Bei der Vollziehung von Prügelſtraſen 
werden die Betreffenden auf ein hölzernes Geſtell 
ſeſtgeſchnallt; ein Aufſeher handhabt eine kurze lederne 
Peitſche auf das Geſäß. In dieſer hergebrachten und 
vorſchriftsmäßigen Art habe auch die Züchtigung jener 
drei Sträflinge, darunter des Einbrechers Kringel, 
die aus dem Zuchthauſe auszubrechen verſuchten, ſtatt⸗ 
gefunden. — Der Menſchlichkeit widerſpricht auch dies 
Verfahren. Von dem Rawitſcher Schöffengericht 
wurden die Strafgefangenen Nickel, Wilke und Kringel, 
die einen gemeinſamen Ausbruch aus dem Zuchthauſe 
geplant und bereits die Thürſchlöſſer theilweiſe aus⸗ 
geſchnitten hatten, wegen Sachbeſchädigung und Anz 
ſtiftung dazu zu je 1 Jahr Gefängniß verurtheilt. 

Kleine Chronik. Infolge eines Achſenbruches 
fand zwiſchen den Stationen Spillern und Stolzerou 
eine Entgleiſung des Schnellzuges der öſterreichiſchen 
Nordweſtbahn ſtatt. Perſonen ſind glücklicherweiſe 
nicht verletzt worden. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


Seebad Weſterplatte, 12. Mai. Durch Tag 
und Nacht unausgeſetzt betriebene Arbeit iſt es ge⸗ 
lungen, daß der neue Kuͤrhausbau ſich heute bereits 
in faſt vollkommen fertigem Zuſtande befindet und be⸗ 
reit iſt, von morgen an den zahlreichen Beſuchern 
unſeres Seebades einen ebenſo vornehmen wie be⸗ 
quemen und dabei reizvollen Aufenthaltsort zu ge⸗ 
währen. Wie ein Schmuckkäſtchen liegt der neue, im 
Schwelzerſtyl gehaltene Bau inmitten des herrlichen 
Parkes, an der Seefront noch verſchöntſ durch eine 
reizende, größere Ziergarten⸗Anlage, die gleichzeitig 
jetzt das große Logirhaus „Prinz Heinrich“ begrenzt, 
wodurch letzteres ſicher viel freundlicher und wohn⸗ 
licher geworden iſt. Vor dem Kurhauſe erſtreckt ſich 
die ſchöne breite, mit Bohlenbelag gedeckte doppel⸗ 
reihige Promenade. An die Glaswand ſchließt ſich 
rechts das ſogenannte Billardzimmer, in welchem 


dieſer Sport jedoch nur im Winter betrieben werden 
ſoll, während daſſelbe im Sommer als Geſell⸗ 
ſchaftszimmer dient, daran ſtößt, unmittelbar die 
Seefront bildend, der große Logirhausbau mit 
ſeinen zahlreichen Fremdenzimmern und ſonſtigen 
Räumlichkeiten, die nach außen hin auf luftige, in 
zierlichen Formen gehaltene Loggien münden. Links 
an die Veranda ſchließt ſich der kleine Speiſeſaal, 
welcher beſonders für die regelmäßige Kurtafel und 
kleinere Feſtlichkelten beſtimmt iſt, und in welchem 
etwa 100 Perſonen ſpeiſen können. Den ganzen 
inneren Mittelraum nimmt der große, für 300 Per⸗ 
ſonen berechnete Saal ein, in welchem ſich ein durch 
ſchöngeſchnitzte Holzpaneele abgetrennter Buffetraum 
befindet, der in unmittelbarer Verbindung mit der 
Küche und den Nebenräumen ſteht. Die innere Ein⸗ 
richtung, verſchieden 8 und dabel doch in ge⸗ 
diegener, vornehmer Einfachheit übereinſtimmend, iſt 
durchweg geſchmackvoll und dem Styl des Ganzen ge⸗ 
ſchickt angepaßt. Beſondere Erwähnung verdient die 
außerordeatlich ausgedehnte und reiche Beleuchtungs⸗ 
anlage: ſämmtliche Räume erhalten elektriſches Licht, 
die größeren ſogar das intenſive Bogenlicht, ſo die 
Veranda allein 4 Bogenlampen, der Saal 3 ꝛc. Zu 
dieſem Zwecke tft auch die elektriſche Leitung auf das 
fünffache verſtärkt worden. Zum Schluß ſei noch er⸗ 
wähnt, daß am Anlegeplatz der Dampfer auch bereits 
eine neue geräumige Wartehalle errichtet wird. 

+ Marienwerder, 12. Mal. In dem heute 
hier abgehaltenen Wochenmarkte wurde einer Frau 


K. aus Budcezyn ein großer Poſten Zwergkäſe durch 
die Polizei weggenommen und vernichtet. 
hatte die Käſe mit gekochten Kartoffeln ſtark durch⸗ 


Dieſelbe 


jet und theuer verkauft. — Am 6. Juni d. Is. feiern 
die Schuhmachermeiſter Kapell'ſchen Eheleute in Mewe 
ihre goldene Hochzeit. Als Beitrag zu den Koſten 
eines Familienfeſtes iſt denſelben im Namen des 
Kaiſers ein Gnadengeſchenk von 30 Mk. übermittelt 
worden. 

[=] Krojanke, 14. Mat. Sonntag, den 20. Mat, 
Nachmittags 43 Uhr, wird das Jahresfeſt des 
Flatower Guſtav⸗Adolf⸗Zweig⸗Verelns in der evange⸗ 
liſchen Kirche hierſelbſt gefeiert werden, wobei Herr 
a: Müllers Sypniewo die Feſtpredigt halten und 

err Pfarrer Liedtke⸗Tarnowke den Feſtbericht er⸗ 
ſtatten wird. Im Anſchluß hieran wird in der Kirche 
eine General ⸗Verſammlung des genannten Vereins 
ſtattfinden, in der die Jahresrechnung geprüft, über 
die Vertheilung der Liebesgaben berathen und die 
Wahl eines Deputirten für das Provinzial⸗Adolf⸗Feſt 
in Danzig vorgenommen werden wird. 

Rieſenburg, 12. Mal. Für den Fall ſeines 

Todes außerordentlich vorſorglich iſt der ſeit langer 
Zeit hier wohnende Herr B.; wenigſtens laſſen die 
umfangreichen und ungewöhnlichen Vorkehrungen, die 
er bereits jetzt getroffen hat, darauf ſchließen. Der 
Klrchendiener erhielt von ihm 500 Mk. zur Anſchaff⸗ 
ung eines eichenen Sarges, den Herr B. ſelbſt beim 
erſtaunten Tiſchler ausſuchte, zum Kauf von Sterbe⸗ 
kleidern ꝛc. Pfarrer, Träger, Leichenfuhrwerk, Kirchen⸗ 
diener iſt alles gegen Quittung bereits bezahlt. 
Selbſtverſtändlich haben dieſe Vorbereitungen hier 
überall die größte Verwunderung hervorgerufen und 
bilden das Stadtgeſpräch. Ja, der Tiſchlermeiſter 
laubte zum Beſten gehalten zu werden, als der 
Klrchendiener für den noch lebenden Herrn B. einen 
eichenen Sarg verlangte. Doch bald kam auch B. 
und erſtand für ſich einen Sarg für 150 Mk. 

Königsberg. 12. Mai. Dem Geſuche des Vor⸗ 
ſteheramtes der Kaufmannſchaft zu Tilſit an die 


— 


Staatsreglerung um Erbauung einer Eiſenbahn von Tilſit 
bis zur Grenze bet Laugßargen und um Einleitung 
von Verhandlungen mit der ruſſiſchen Staatsregierung 
wegen Fortführung dieſer Eiſenbahn nach Tauroggen 
und Pradziwiliſchki (oder Schaulen) iſt, wie kurz des 
richtet, die hieſige Kaufmannſchaft beigetreten. Dieſer 
Umſtand hat in Memel große Verſtimmung und Be⸗ 
unruhigung hervorgerufen, weil man durch dieje Eiſen⸗ 
bahn, wenn ſie zur Ausführung kommen ſollte, eine 
empfindliche Schädigung des dortigen Handelsverkehrs 
mit Rußland herbeigeführt ſieht. Zur Vereitelung des 
Unternehmens wird ſich eine Deputatlon von Memel 
nach Berlin begeben. — Für die armen und kränk⸗ 
lichen Schulkinder ſollen auch in dieſem Sommer 
wieder einige Ferienkolonlen auf dem Lande eingerichtet 
werden, um ihnen einen körperlich und geiſtig ſtärken⸗ 
den Aufenthalt in erfriſchender Luft zu verſchaffen. 
Die Koſten der hier bereits ſeit 13 Jahren beſtehenden 
Ferienkolonien werden durch freiwillige Beiträge auf⸗ 
gebracht. — In dieſer Woche wird das Stadttheater 
geſchloſſen. Am darauf folgenden Tage, dem Pfingſt⸗ 
ſonntage, wird die Sommerbühne im Schützenhauſe 
unter der Leltung des Heren Hannemann eröffnet. 
Memel, 13. Mai. Eine ungewöhnlich heftige 


Maſernepidemie hat ſich in der jüngſten Zeit in einem 


bedentenden Umkreiſe des räumlich ſehr ausgedehnten 


Kirchſpiels Prökuls verbreitet. So mußten die be⸗ 
nachbarten Schulen Poſingen, Faaſchen m 
Wannaggen geſchloſſen werden, und die 


Deegeln, welche zwar nicht formell gelalonieh" Won, 
hatte gleichaüs eine io, hohen Prozentſaß bon 

aſernkranken, daß der Schulbeſuch ſich auf einen 
Bruchtheil der Schule reduzirte. In, der benachbarten 
Schule Aglonen, welche bis bahin von der Gpidemie 
ſo gut wie verſchont war, traten in der Zeit vom 
letzten Montage bis Mittwoch ca. 50 Erkrankungen 
ein. Wie man hört, ſoll die Epidemie ſich nicht allein 
durch ein großes Verbreitungsgebiet, ſondern auch 
durch eine ungewöhnliche Zahl ſchwerer Erkrankungs⸗ 
ſälle auszeichnen. — Uebrigens erfahren wir, daß in 
unmittelbarer Nähe unſerer Stadt, nämlich im erſten 
Schulbezirk von Schmelz, die Diphteritis ſehr bös⸗ 
artig auftritt. 

Tilſit, 11. Mal. Der hieſige Maurerſtreik ſcheint 
beendigt zu ſein. Die Streikenden haben beſchloſſen, 
die Arbeit einſtweilen wieder aufzunehmen, angeblich, 
um zu geeigneterer Zeit den Streik wieder zu organiſiren. 

g Bromberg, 12. Mai. Das Comitee für dle 
hleſige Gewerbeausſtellung hat den Plan pro 1895 
aufgegeben. Es werden einſtweilen keine Verſammlungen 
mehr ſtattfinden. 


Lokale Nachrichten. 
Elbing, 15. Mat. 


Muthmaſzliche Witterung für Mittwoch, den 
16. Mal: Vielfach ſonnig, warm, angenehme Luft. 
Strichweiſe Gewitter. Sturmwarnung für die Küſten. 

* Seit undenklichen Zeiten gab es bei uns 
kein Pfingſtfeſt wie das diesjährige. Wir haben ver⸗ 
ſchiedene von den berühmten „älteſten Leuten“ befragt 
und übereinſtimmend die Auskunft erhalten, daß „ſo 
was“ überhaupt noch nicht da geweſen ſei. Und in 
der That, das Wetter war herrlich; wer nicht durch 
Leiden oder andere Arolagende Urſachen ans Haus 
gefeſſelt war, der beeilte ſich möglichſt frühzeltig am 
Tage mit Kind und Kegel aufzubrechen und hinauszu⸗ 
wandern in die im herrlichſten Frühlingszauber prangende 
Natur; die Stadt ſelbſt lag an den beiden Feſttagen 
wie verödet da und an allen Ausflugsorten der Um⸗ 
gegend konnten ſich Freunde und Bekannte aus Elbing 
treffen. Hauptſächlich waren natürlich Vogelſang, 
Weingrundforſt und Dambitzen beſucht; ein anderer 
Theil der Ausflügler war nach Cadinen, den Pank⸗ 
lauer Höhen und dem herrlichen Kahlberg gefahren, 
ein weiterer, nicht unweſentlicher Theil hatte die Bahn 
zu weiteren Ausflügen benutzt. Am erſten Pfingſt⸗ 
feiertag war der Reiſeverkehr mit der Bahn ſo ſtark, 
daß die Züge, welche hier ſchon verſtärkt und verſpätet 
eintrafen, die Reifeluftigen nicht aufnehmen konnten 
und immer noch friſche Wagen eingeſtellt werden 
mußten. Der Perſonenzug, welcher um 6 Uhr 
50 Min. von Danzig hier eintreffen ſoll, hatte wegen 
ſtarken Verkehr am erſten Feiertag über eine Stunde 
Verſpätung erlitten, und vielen Reiſenden, welche den 
Zug bis Güldenboden benutzen wollten, um nach 
Holland weiter zu fahren, wurde das Vergnügen 
ſchon dadurch vereitelt, weil der Zug wegen der großen 
Verſpätung in Güldenboden keinen Anſchluß hatte. 
Um das lange Warten in Güldenboden zu umgehen, 
unternahmen Viele eine Fußtour nach Holland. Wie 
wir erfahren haben, find bei der hieſigen Fahrkarten⸗ 
Ausgabeſtelle am erſten Feiertag eintauſendachthundert 
Fahrkarten verausgabt worden. 

* Der Kaiſer wird heute mittelſt Sonderzug 
zur Jagd in Prökelwitz eintreffen. Der Zug be⸗ 
fährt von Marienburg nach Prökelwitz die neue 
Strecke Marienburg⸗Miswalde, der hieſige Bahnhof 


wird alſo nicht mehr berührt. 
„ Zum Kaiſermanöver. Während der dies⸗ 
jährigen Kaiſermanöver wird, wie aus gut unterrichteten 
milttäriſchen Kreiſen verlautet, den beiden Cavallerie⸗ 
Divifionen je ein Hellographen⸗Detachement beigegeben 
werden, um jo mit dieſem höchſt wichtigen Signal⸗ 
Inſtrument eingehende Verſuche zu machen. Fallen 
bieje Versuche günſtig aus, fo iſt die Einführung dieſes 
ſehr intereſſanten Signai⸗ 
gnal⸗Inſtruments, das in der 

engliſchen und italieniſchen Armee in hoher Gunſt 
ſteht, waheſcheinlich. Es beſteht aus einem zuſammen⸗ 
legbaren Dreifuß, auf den der eigentli t 

ird gentliche Appara 
aufgeſtellt wird und beim Signallſiren wird das in 
der ganzen Welt bekannte Morſe'ſche Alphabet ange⸗ 

1 phabet ange 
wendet. Während der Kaiſermanzver wird ferner 
ein ſogenanntes Parteigängercorps, das aus beſonderen 
Mannſchaften von Intelligenz und Gewandtheit be⸗ 
ſiehen wird, gebildet werden. Man will hierbei Er⸗ 
fahrungen für den Krieg ſammeln. 

* Superintendent Dr. Lenz 4 5 Königl. 
Superintendent und 85 e en A 
— Den Der Bau! Sede en 5 9 
Bure or „anch abend der geit feiner Antsführung 
Verewigte, der während der 11 r 
in unſerer Stadt ſich allgemelnſter 78 Jahren 1 
freuen hatte, erreichte ein Alter von b ine 

* Der Elbinger Kirchenchor U eit Elias 
wöchentlichen Probe⸗Abenden ſeit einiger 8 dü te die 
von F. Mendelsjohn-Bartholty. Doch geit ein 
Aufführung dieſes Werkes erſt nach längerer > 
folgen lönnen, da der Dirigent des Chores, He 
Kantor Laudien, zu einer achtwöchenklichen milttäriſchen 
Uebung nach Danzig einberufen worden iſt und am 
23. d. M. dorthin abreiſen wird. 

* Perſonalien bei der allgemeinen Ver⸗ 


waltung. Der Regierungsaſſeſſar Roth in Danzig it] 8 


in das Regierungs⸗Collegium eingeführt, der Re⸗ 
gierungsaſſeſſor Plehn zu Schlochan der königlichen 
Regierung zu Bromberg überwieſen, dem Rentmeiſter 


Sohn in Rummelsburg die Stelle des Rentmeiſters 
der Kreiskaſſe in Schlawe verliehen worden. f 

* Die ſechstwöchige militäriſche Uebung für 
die Volksſchullehrer beginnt in dieſem Jahre am 
29. Juni und wird am 9. Auguſt beendet ſein. Die 
betr. Militärpflichtigen ſollen wieder zu eigenen Lehrer⸗ 
kompagnien zuſammmengezogen werden. 

* Gebäudeſteuer. Es find bezüglich der mit 
nüchſtem Jahr in Kraft tretenden neuen Gebäude⸗ 
feuer-Beranlagung verſchiedentlich Anfragen an uns 


gerichtet worden, welche wir mit Nachſtehendem be⸗ 


antworten: 

Die Gebäudeſteuer⸗Veranlagung wird alle 15 Jahre 
einer Reviſion unterzogen. Diejer Fall iſt jetzt hier 
wieder eingetreten. Da nun der Häuſerwerth hierſelbſt 
feit der letzten Revlſion geitiegen iſt, jo find auch die 
Steuer⸗Anſätze entſprechend in die Höhe gegangen. 

Die neue Gebäudeſteuer tritt vom 1. Januar 1895 
in Kraft. Reklamationen gegen dieſe Veranlagungen 
ſind binnen einer Friſt von vier Wochen, vom 
Empfang der Benachrichtigung über die Einſchätzung 
ab gerechnet, bei dem Ausführungs- Commiſſar an⸗ 
zubringen und zu begründen. Es wird dabei bemerkt, 
daß nicht — wie bei der Einkommenſteuer⸗Veranlagung 
— der Netto⸗Ertrag, ſondern Brutto⸗Miethwerth des 
Hauſes zur Beſteuerung gelangt und daß Abzüge für 
Schuldenzinſen, Reparaturen und Abnutzung der Ge⸗ 
bäude nicht zuläſſig ſind. 

Die Gebäudeſteuer beträgt 

a. für Gebäude, welche vorzugsweiſe zum Be⸗ 
wohnen und nur in Anſehung einzelner Räume 
zu gewerblichen Zwecken benutzt werden, vier 
vom Hundert des Nutzungswerthes, und 

b. für ſolche Gebäude, welche ausſchließlich oder 
vorzugsweiſe zum Gewerbebetriebe dienen, 
2 pCt. des Nutzungswerthes. 

Die durch die Unterſuchung unbegründeter Re⸗ 
klamationen entſtehenden Koſten ſind von dem 
Reklamanten zu tragen. Nach Ablauf der geſtellten 
Friſt eingehende Reklamationen werden ohne Weiteres 
zurückgewieſen. Die Zahlung der Steuer wird durch 
dieſe Reklamationen nicht aufgehalten. 

* Perſonalien bei der Oſtbahn. Stations⸗ 
aſſiſtent Danziger in Danzig Legethor iſt nach Neu⸗ 
fahrwaſſer und Betriebswerkmeiſter Lettau in Inow⸗ 
razlaw nach Königsberg verſetzt worden. | 

* Neben falſchen Zwei⸗ und Einmarkſtücken 
find jetzt auch falſche 50⸗Pfennigſtücke im Umlauf. 
Dieſe Falſchmünzen find aus engliſchem Zinn ges 
fertigt, von ziemlich vermiſchter Prägung, fühlen ſich 
ſtark fettig an und find bedeutend leichter als die 
echten Münzen. Das Münzzeichen auf den Falſifikaten 
iſt undeutlich und ſchlecht erkennbar. 

* Da jetzt der „Goldregen“ blüht. möge 
folgender aus Oldenburg gemeldeter Fall zur Warnung 
dienen: An der Alexanderſtraße dort hatten zweit 
Kinder mit den Blüthen des Goldregenbaumes geſpielt. 
Bald darauf bekamen fie heftiges Leibweh. Aerztliche 
Hilfe wurde in Anſpruch genommen, und nun ſtellte 
es ſich heraus, daß die Kinder Theile der Blüthen in 
den Mund genommen und verſchluckt hatten. Alle 
Theile des Goldregenbaumes, Blüthen, Früchte, Blätter 
und Rinde, ſind bekanntlich ſehr giftig. Die Eltern 
thun alſo wohl, ihre Kinder hiermit bekannt zu machen 
und ſie zu warnen. In dem vorliegenden Falle wurde 
durch ärztliche Bemühungen das Leben der beiden 
Kinder gerettet. H 

* Sobald bei uns der Flieder blüht, 
verliert man vielfach den rechten Begriff für Mein 
und Dein, und wo eine Blüthenholde zu erreichen 
iſt, da wird ſie ohne Rückſicht abgepflückt. Auch 
jetzt wieder wird von Gartenbeſitzern Klage darüber 
geführt, daß in den letzten Nächten die Flieder⸗ 
bäume arg beraubt worden ſind. Man ſollte nicht 
vergeſſen, daß das Abreißen der Blüthen eben 
auch Diebſtahl iſt. 

* Poſtaliſches. In Folge von Quarantäne⸗ 
Maßregeln können bis auf Weiteres Poſtpackete nach 
Portugal auf dem Wege über Hamburg nicht mehr 
Beförderung erhalten. Derartige Sendungen werden 
einſtweilen nur zur Leitung auf dem Wege über 
Frankreich angenommen; für Poſtfrachtſtücke nach 
Portugal bleibt der Weg über Hamburg vorerſt noch 
benutzbar. 


* Die Getreidepreiſe find in den letzten Tagen 50 


wieder ſo erheblich zurückgegangen, daß für guten 
Roggen kaum der Preis von 100 Mk. noch gezahlt 
werden kann. In der von den Landwirthen befürch⸗ 
teten Ueberſchwemmung durch ruſſiſches Getreide hat 
dieſer Preisrückgang ſeinen Grnnd nicht, da jo gut 


wie nichts davon eingeführt wird, (ſiehe Tagesſchau 


d. R), es liegt vielmehr lediglich in der an allen 
großen Getreidemärkten vollſtändig erſtorbenen Kauf⸗ 
luſt. Merlwürdigerweiſe machen ſich dieſe abnorm 
niedrigen Preiſe bei dem Gewicht der Backwaaren 
noch kaum bemerklich. Wenn ſich allmählich dieſer 
Maugel an Kaufluſt auch auf die anderen Zweige 
von Handel und Gewerbe überträgt, ſo wird man ſich 
darüber nicht wundern können, wenn man ſieht, mit 
welchem raſtloſen Eifer nach neuen Steuerobjekten 
geſucht wird und wie man mit Steuern und allerlei 
Zwangsmitteln an den Börſen herumkurirt, man 
ſcheucht alle Unternehmungsluſt und das Kapital von 
Handel und Induſtrie zurück. 

* Remontenmarkt. Der am Sonnabend auf 
dem hieſigen Viehhof abgehaltene Remontemarkt war 
ſehr zahlreich beſchickt. Da großer Bedarf nicht vor⸗ 
lag, ſo wurden nur 12 Stück angekauft, darunter 4 
Pferde von Herrn Löwenſtein aus Grunau. Die 
Preiſe waren ziemlich hoch, es wurden 650 Mk. bis 
tauſend Mk. pro Pferd bezahlt. 

* Am 1. Mai hat die Jagd auf den Rehbock 
begonnen. Wie uns von erfahrenen Jägern verſichert 
wird, ſind die Böcke überall gut bei Leib. Es kommt 
dies von dem milden Winter ohne Schnee; das Wild 
konnte ſich auf den grünen Saaten gut pflegen, auch 
ſind infolge deſſen die Gehörne im Monat Februar gut 
gewachſen. Auch für die Forſtkulturen war der milde 
Winter günſtig, da ſonſt immer bei hohem Schnee 
das Wild die jungen Eichen, Birken, Eichen ꝛc. vers 
beißt, wodurch dieſe Bäumchen zum Abſterben gebracht 


werden. 

Zur Warnung! In einigen deutſchen 
enen findet ſich folgende Anzeige: „Weltaus⸗ 
Beate orrpeh 50 junge hübſche Damen als 

nnen für den Goldpalaſt geſucht. Salair 

2. 00 1985 Monat und 10 v. H. vom Verkauf. 
Einſendun 55 Mei. Poeten 5000 Fr. Prämie. Sofortige 
Eng. hotographie. Franko⸗Offerten an 
Haupt = Eng. 5 2 Walter, 21 Statieſtraat Ant⸗ 
werpen.“ — Die Antwerpener Polizei erklärt dem 
gegenüber, daß es 5 einen „Gold⸗Palaſt“ gar nicht 
e dee, dene 
we ‚ - en ars 
Deutſchland nach Antwerpen zu locken. Der Unter⸗ 
nehmer iſt der mittelloſe Kellner Walter, der eine 
Schlaſſtelle in der Winkelhaakſtraat 4 zu Antwerpen 


inne hat. Die elngeſandten Photographſen zeigt er 


in Wirthshäuſern niederigen Ranges vor, an welche er 
die Mädchen vermlethen will. Die Poltzei beſchäftigt 
ſich bereits mit Herrn Walter, hat die Akten nach 
Brüſſel an das Miniſterium geſchickt und wartet 
deſſen Entſcheidung ab, um den unternehmungsluſtigen 
Herrn über die belgiſche Grenze zu befördern. 

* Feuer. Geſtern Nachmittag kurz vor 4 Uhr 
kam in dem Haufe Aeuß. Mühlendamm Nr. 25b ein 
Zimmerbrand aus, der leicht größere Dimenſionen 
hätte annehmen können. In der Wohnſtube einer im 
1. Stock belegenen verſchloſſenen Wohnung, deren 
Bewohner abweſend waren, war eine Kommode nebſt 
Inhalt, beſtehend in Wäſchegegenſtänden ꝛc. in Brand 
gerathen und das Feuer hatte bereits die Wandtapete 
an einigen Stellen ergriffen. Das Gebäude ſelbſt 
erlitt keinen Brandſchaden, dagegen wurde vor An⸗ 
kunft der Feuerwehr durch Löſchverſuche anſtellende 
Nachbarbewohner die Eingangsthür zu der genannten 
Wohnung beim gewaltſamen Oeffnen total demolirt, 
einige Fenſterſcheiben zertrümmert und jo unvernünſtig 
viel Waſſer in ſämmtliche Räume gegoſſen, daß das⸗ 
ſelbe an mehreren Stellen durch die Decke über dem 
Erdgeſchoß drang. Das nur geringe Feuer wurde vor 
Ankunft der Feuerwehr durch einen der diesſeitigen 
Mannſchaften, welcher zufällig hinzukam, ausgegoſſen. 
Als Brandurſache nimmt man an, daß die Inhaber 
der Wohnung vor dem Verlaſſen derſelben unvorſichtig 
mit Licht oder Streichhölzer umgingen, ſodaß Funken 
auf reſp. in die Kommode fielen und diejelbe dadurch 
in Brand gerieth. Die Feuerwehr rückte nach etwa 
einſtündigem Aufenthalt an der Brandſtelle wieder ab. 


Entführung durch eine 
Prinzeſſin. 

Von der bereits vor einiger Zeit in Kürze erzähl⸗ 
ten romantiſchen Entführung eines Palermitaners 
durch eine indiſche Prinzeſſin berichtet das Londoner 
u. „Daily News“ folgende merkwürdige Einzel: 

eiten: 

„Angelo Barberis aus Palermo, der der ehelichen 
Verbindung eines Italieners mit einer Engländerin 
entſproſſen iſt, iſt ſelbſt Engländer geworden, da er 
ſchon im zarten Alter von neun Monaten nach London 
gebracht wurde. Er iſt jetzt ein ungewöhnlich ſchöner 
junger Mann. Vor ungefähr ſechs Monaten traf in 
London eine indiſche Prinzeſſin ein. Da ſie neue 
Koffer haben mußte, ließ ſie durch einen Diener einen 
Täſchner holen. Barberks, der das Taſchnerhandwerk 
betreibt, fand ſich perſönlich im Haufe der Prinzeffin 
ein, gefolgt von zwei Geſellen, welche die feinſten und 
theuerſten Koffer trugen, die er auf Lager hatte. 

Die Prinzeſſin warf einen gleichgiltigen Blick auf 
dleſe herrlichen Erzeugniſſe moderner Täſchnerel, aber 
ſie warf einen Blick voll Feuer auf den jungen 
Täſchner. Sie war ganz bezaubert von dieſem jo 
herrlich geformten Kopf, von dieſen jo ausdrucksvollen 
Augen, von dieſem Schnurrbart, deſſen Spitzen Pfeilen 
glichen, die ſich in die Herzen der Mädchen einbohren 
wollten. Um ihre Würde zu wahren, mußte ſie einen 
Vorwand finden, den ſchönen Täſchner täglich wieder 
zu ſehen, ohne Grund zu öffentlichem Aergerniß zu 
geben. Sie beſtellte daher bet dem Täſchner täglich 
einen neuen Koffer. So ging es acht Tage lang, aber 
ſchließlich konnte die Prinzeſſin aus dem Hotel, in dem 
ſie wohnte, doch nicht ein Koffermuſeum machen. 

Ste mußte daher andere Mittel finden, um mit 
Barberls zuſammenzukommen. In Indien greifen die 
Frauen bald zum Aeußerſten: Die Prinzeſſin beſchloß, 
den ſchönen Täſchner zu entführen. Sie beſaß eine 
eigene Dampf⸗Yacht, die auf der Themſe vor Anker 
lag. Unter dem Vorwande, daß ſie ihm die Be⸗ 
hältniſſe zeigen müſſe, in welchen die von ihm ge⸗ 
ſertigten Koffer untergebracht feien, lockte fie ihn aufs 

chiff, und als er unten im Packraum war, ſetzte die 
Yacht ſich in Bewegung. Der Täſchner machte Lärm, 
aber man erwiderte ihm, daß nur manövrirt werde. 
Als Barberis ſpäter wieder an Bord hinaufkam, war 
man bereits mehrere Meilen vom Feſtlande entfernt, 
und die Prinzeſſin ſah ihn mit dem ſtolzen Blicke einer 
legerin an. 

Hier müſſen wir leider einfügen, daß die Prinzeſſin 
nichts weniger als ſchön war. Sie mochte 40 oder 
ahre alt ſein. Wer kann das Alter von 
Prinzeſſinnen beſtimmen? Ste hatte eine bronze⸗ 
farbene Haut, Haupthaar, welches in Pech getauchtem 
Werg glich, eine ſchmächtige Statur und Augen wie 
ein hungriger Luchs. 

uf hoher See machte die Prinzeſſin dem jungen 
Mann ein leidenſchaftliches Liebesgeſtändniß. Sie 
liebte ihn, wie man nur im Lande der wilden Beſtlen 
lieben kann. Sie verſprach, ihn in ihre Heimath 
führen zu wollen, wo ſie ihn heirathen würde. 
VBarberſs war jedoch von der Liebeserklärung der 
Prinzeſſin durchaus nicht entzückt. Er proteſtirte, er 
uchte, er drohte, er wollte um jeden Preis ans Land 
zurückkehren. Aber das ging nicht. Oie Prinzeſſin 
bewachte ihn Tag und Nacht; ſie wollte ihn ganz für 
ſich haben und ſie hatte ihn ja in ihrer Gewalt. 

Ein Monat verging, ein Monat voll tödtlicher 
Qualen für Barberis. Wenn er ſich wenigſtens durch 
ſſen und Trinken hätte tröſten können. Aber bei 
Tiſch gab es faft ausſchließlich in Waſſer gekochten 

eis, der mit gewiſſen ſehr ſtarken Spezerelen gewürzt 
war. Wein gab es überhaupt nicht. Barberſs befand 
ſich in einem Mitleid erregenden Zuſtande. 
Ein Seeſturm zur rechten Zeit kommt nicht nur 
in Romanen vor. Es trat alſo Sturmwetter ein, 
welches das Schiff der Prinzeſſin in ernſte Gefahr 
brachte, umſomehr, als das eingedrungene Waſſer be⸗ 
reits das Feuer des Schiffskeſſels ausgelöſcht hatte. 
Die Matroſen hißten die Nothflaggen, die von einem 
engliſchen Schiffe erblickt wurden. Der Kapitän des⸗ 
ſelben und mehrere Matroſen fuhren an Bord der in 
Gefahr ſchwebenden Yacht. Es war keine bedeutende 
Havarie. Es handelte ſich nur darum, mittelſt ſtarker 
Pumpen das Schtff von dem eingedrungenen Waſſer 
zu befreien. Als die Pumpen auf das Rettungsſchiff 
zurückgebracht werden ſollten, ſprang Barberis plötzlich 
in den engliſchen Rettungskahn und unterrichtete mit 
wenigen Wochen den Käpitän von dem Geſchehenen. 
Dieſer war glücklich, den jungen Mann aus einer 
derartigen Gefangenſchaft befreit zu haben und brachte 
ihn nach wenigen Tagen nach London zurück. Angelo 
Barberis fand ſein Geſchäft vollſtändig ausgeplündert 
vor. Jetzt will er mit Hilfe der engliſchen Behörden 
in Bombay gegen die Prinzeſſin einen Prozeß wegen 
gewaltſamer Entführung anſtrengen. Barberis wurde 
bereits einmal von einer eiferſüchtigen Dame an der 
Schulter verwundet; ein anderes Mal wäre der ſchöne 
Jüngling von einer franzöſiſchen Tänzerin beinahe mit 
Vitriol begoſſen worden.“ 


Zur Hebung der Bienenzucht. 


Je mehr man erkannt hat, daß die Bienenzucht 


Königsberg, 15. Mai, — Uhr 
(Vo 


nicht nur dem Imker, deren es in Städten und 
Dörfern Gott ſei Dank recht viele und ſtrebſame 
giebt, große Freude und manchen Nutzen bereitet, 
ſondern daß die rationelle Pflege der Bienen 
infolge der wichtigen Einwirkung der honigſammeln⸗ 
den Bienen auf die Befruchtung gewiſſer Kleearten 
auch für die Landwirthſchaft und ſomit für die 
ganze Volkswirthſchaft von Bedeutung iſt, deſto 
mehr ſollte man die Bienenwirthſchaft pflegen. 
Ganz beſonders wichttg iſt dieſe Pflege in der 
Schwärm⸗ und Brutzeit, denn hier handelt es ſich 
ſowohl um das Gewinnen neuer kräftiger Bienen⸗ 
ſtöcke, als auch um die Erhaltung alter lebens⸗ 
fähiger Bienenvölker. Eine der lohnendſten Auf⸗ 
gaben beſteht nun für die Bienenzüchter (Imker) 
darin, den eingefangenen Bienenſchwärmen ſo raſch 
als möglich ein wohnliches und zur Arbeit und 
Honigſammlung geeignetes Heim zu bereiten. Man 
knauſere daher nicht, wenn es ſich um Anſchaffung 
rationeller Bienenkörbe oder Bienenkaſten handelt. 
Ferner ſei ein neuer ſehr beherzigenswerther Rath 
erwähnt, welchen die „Leipziger Bienenzeitung“ den 
Imkern bei dem Herrannahen der Schwärmzeit 
giebt: Neue Wohnungen haben gewöhnlich erſt 
im Innern rauhe Wände, welche die Bienen zu 
glätten haben. Um dieſe Arbeit zu erſparen, 
mache man in jeder neuen Wohnung ein leichtes 
Strohfeuer, auch Hobelſpäne ſind zu dem Zwecke 
ſehr gut zu verwenden. Die brennende Maſſe 
wird ſtets darin herumgerührt, damit die Wände 
nicht anbrennen. Iſt das Rauhe abgeſenkt und 
haben ſich die Wandungen erwärmt, ſo nehme 
man einen Ballen von Wachsabfällen oder reines 
Wachs und reibe die inneren Wandungen der 
Wohnungen, noch ehe dieſelben kalt werden, 
ſo ſchnell als möglich damit ab. Iſt dieſes 
geſchehen, ſo werden die Wachstheilchen, welche 
an den Wandungen haften geblieben ſind, mit 
einer Bürſte gut verrieben, ſo daß die Bretter wie 
polirt ausſehen. Solche Arbeit lohnen die lieben 
Immen mit großem Fleiße. Bezüglich des Ein⸗ 
fangens ſchwärmender Bienen, welche bekanntlich 
manchmal die Neigung haben, weit zu fliegen und 
dann dem Imker große Schwierigkeiten bereiten, ſei 
nach den Erfahrungen eines alten Bienenvaters er⸗ 
wähnt, daß, wenn die Anwendung einer Waſſerſpritze, 
welche aber das Waſſer nur fein wie Staub ſpritzen 
darf, nichts nutzt, um die Bienen zum Setzen zu 
bringen, ein Piſtolen⸗ oder Gewehrſchuß noch das 
wirkſamſte Mittel iſt, um die ſchwärmenden Bienen 
an einen der nächſten Bäume zu bannen. 


Telegramme 


der 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Klauſenburg, 15. Mai. In Szas 
Fenes fand ein Zuſammenſtoß zwiſchen 
Rumänen und Gensdarmen ſtatt. Mehrere 
rumäniſche Geiſtliche, unter ihnen der Haupt⸗ 
agitator Marian Danein ſind verhaftet 
worden. Heute findet in Balagsfalu 
eine Gedenkfeier ſtatt an den Sieg, welchen 
die Rumänen über Ungarn erfochten. Man 
befürchtet bei dieſer Gelegenheit ernſte Uns 
ruhen. b 

Bu dapeſt, 15. März. Hier herrſcht 
die allgemeine Anſicht vor, daß es zu einer 
Miniſterkriſis nicht kommen und daßz das 
Magnatenhaus ein modifieirtes Ehegeſetz 
annehmen werde. a 

Prag, 15. Mai. Die Polizei hat einen 
neuen Geheimbund entdeckt, deſſen Mitglieder 
hochverrätheriſche Umtriebe planten. Sieben 
Perſonen wurden verhaftet. 

Rom, 15. Mai. Miniſterpräſident Crispi 
beauftragte den ruſſiſchen Botſchafter ſeiner 
Regierung mitzutheilen, daß er mit Be⸗ 
dauern die abfällige Beurtheilung ſeiner 
Kammerrede in ruſſiſchen Blättern geleſen 
habe. Er könne nur verſichern, daß ſeine 
Rede ſich abſolut nicht gegen Rußland ge⸗ 
richtet habe. 

Philadelphia, 15. Mai. Dieſe Woche 
gehen nach Europa wieder 6 Millionen 
Dollars in Gold ab. In finanziellen 
Kreiſen herrſcht große Beunruhigung, da 
die Goldausfuhr fortdauert und Oeſterreich 
große Beſtände ankaufen wird. a 


Vörſe und Handel, 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 15. Mai, 2 Uhr 45 Min. Nachm. 


Börſe: Still. ours vom 12.5. 5 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe | 97,60 97,75 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 97,60 97,70 
Oeſterreichiſche Goldrente a, 8,00 98,10 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 97,25 97,25 
Ruſſiſche Banknoten . 19,35 219,85 
Oe 4 Banknoten 163,50 —— 
Deutſche Reichsanleihe 107,90 | 107,80 
4 pCt. preußiſche Conſolss 107,80 107,70 
4 pCt. Rumänie 385,20 85,00 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 119,70 119,80 
Produkten⸗Börſe. 
rc 5 ee a A eh | 125.| 15.5. 
Weizen g 3 136,20 135,50 
ember enn 138,50 137,20 
Roggen Mi 115,50 113,70 
nee 117,70 116,00 
Tendenz: matter. 
Petroleuf foo 18,50 18,50 
Rab . eee He)| 2,0 
„ A ee 43,10| 43,00 
Spiritus Mie 33,50 33,20 


— Min. Mittags. 

a und Grothe, ' 

Getreide⸗, Woll⸗, Mehl- u. i 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. N 

Loco contingentirt ar SE a Rn A Brief. 
i ntingentirt Pi 

455 c S 27,50 „ Geld 


Schutzmittel. 
Special⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 


ohne Firma gegen Einſendung von 20 in Marken 
W. H. Mielek, Frankfurt a. M. 


unser geliebter theurer Vater, 


im 78. Lebensjahre. 


3. Faulbaum⸗, Camillen⸗, Bal⸗ 
8 drianthee, Isländiſches u. Ca⸗ 
8 ragheenmoos, Carlsbader⸗ und 
3 Bitterſalz, Bitterwaſſer, Bal⸗ 
3 driantinktur, Hoffmannstropfen. 

Abtheil. für 


(Statt besonderer Meldung.) 


Elbing, den 15. Mai 1894. 


ſchen Anſtalten, 


täler ꝛc. 


der Kgl. Superintendent a. D. 


Dr. Carl Wilhelm Lenz, 


Ritter pp., 


Heute früh 5 Uhr entschlief sanft nach längerem Leiden 


Die tieftrauernden Kinder. 


Bekanntmachung. 
Die Lieferung der f 
Entwäſſerungsmühlen 


ür die ſtädtiſchen 
und für die ſtädti⸗ 


die Schulen, Hoſpi⸗ 


Dr. med. Lin 


1 Lind f 


Ende Juni 1894. 
ner’s Sanatorlum 


5 (Naturheilanstalt) 
Reimannsfelde bei Elbing Westpreussen. 


Klimatischer Kurort seit 60 Jahren. 


Das ganze Jahr geöffnet. 
Am frischen Haff, von Wald umgeben, geschützt gelegen. Bequeme 
Verbindung mit Elbing, im Sommer auch auf dem Wasserwege. 


Anwendung 


der physicalisch- 


diätetischen Heilfactoren: Diätkuren, 


Massage, Wasserkuren 
Terrainkuren, Luft- und 


Gymnastik, 
onnenbäder., 


Mit Ausnahme von Geisteskranken und Epileptischen werden alle 
geeigneten Krankheiten behandelt, insbesondere: 


Fettsucht, Abmagerung, Nervenleiden, 
Magen- und Darmkrankheiten, Gicht, 
Rheumatismus, Lungenleiden, Nieren- 
leiden, Gallenleiden, Zuckerkrankheit 


Besondere Station für Kinder, die auch ohne Begleitung Erwachsener 


Medicinische Thees, als: 
Pfeffermünz-, Krausemlinz-, Tausend- 
gülden-, Cardobenedikten-, Camillen-, 
Stiefmütterchen, Salbei-, Schwarz- 
wurzel-, Eibisch-, Entian-, Galgant, 

Calmus- etc., 


billigſt bei Bernh. Janzen. 


Thbonröhren 
in allen Dimenſionen, Abzweige 
und Bogen, 


Thonpferdekrippen, 

Thonviehkrippen, 

Thonſchweinetröge, 
Thonflieſen 


zu Flurbekleidungen in Küche, 
Keller und Molkereien, 


empfiehlt 
bei größtem Lager billigſt 
Gustav Ehrlich, 
Speicherinſel. 
EUR 


. 


8 Bernh. Janzen, Med.⸗Drg. 


Familiennachrichten. 

Verlobt: Frl. Paula Claaßen mit 
dem prakt. Arzt Herrn Eduard Leh⸗ 
mann =» Königsberg. — Frl. Marie 
Teßmann mit dem Redakteur Herrn 
Otto Flick⸗Mohrungen. 

Geboren: Herrn Gerichts⸗Aſſeſſor 
Loſſau⸗Wartenburg 1 S. — Herrn 
Richard Haeckel⸗Schruben 1 T. — 
Herrn Victor Paſtor⸗Bromberg 1 S. 

Geſtorben: Herrmann Parlow⸗Nor⸗ 
denburg 65 J. — Gutspächter Herr⸗ 
mann Meyer⸗Gr. Barthen 76 J. — 


täle erforderlichen Kohlen Für die 
Zeit vom 1. Juli 1894 bis dahin 1895 
ſoll unter den in unſerem Bureau III 
einzuſehenden Bedingungen vergeben 
werder lte O 
Verſiegelte Offerten mit der Auf⸗ 
ſchrift „Kohlenlieferung für die 
Stadt Elbing“ ſind bis zum 18. 
d. Mts., Vormittags 10 Uhr, im 
Rathhauſe, Bureau III, abzugeben. 
Elbing, den 9. Mai 1894. 


Der Magiſtrat. 


JV 

In der Auktion, welche wir am 7. 
8. und 9. Mai c. veranstalteten, haben 
folgende Pfandſtücke mehr gebracht als 


aufgenommen, verpflegt, behandelt und beaufsichtigt werden. 
Prospect wird auf Verlangen zugesandt. 
Fuhrwerke auf vorherige Bestellung am Bahnhof Elbing. 
Anmeldungen zur Aufnahme werden schon jetzt von mir Königs- 
berg Ostpreussen, Lizentgrabenstrasse 3, entgegengenommen. 


Stärke): 


Nur echt R 
mie 
dieser : 

re ie Bez Schutz- 

Ich beabsichtige im Anschluss an Dr. Lindtner's Sanatorium zu Rei- 
mannsfelde für die Sommermonate ein Pensionat zu errichten. 
Nähere Auskunft: Königsberg Ostpr., Lizentgrabenstrasse 3. 
nu stärken, ist allein diejenige mit 


Frau Therese Lindiner. 2 türen, ist allein älelenige m 


u ——————— 2 er 
x 05 Jeder Versuch führt zu 8 
4 nd |. dauernder Benützung. 2 
a Überall vorrät. zu 25 9 p. Cart. v. / Ko. 
2 Alleiniger Fabrikant u, Erfinder: |% 
@ Heinr. Mack, Ulm a. D. 
— — — . iW—ĩ51..k.ĩ;xÜ⁊ ⁸ĩxK——ĩ—ĩÄ5—ł¶‚ꝝÄL' ö ͥ́—— 


so schön wie neu 


Schmidt Stiefſohn, 1 J. 4 M. — Ar⸗ 
beiter Theodor Hill S. 7 M. — Mau⸗ 
rergeſelle Ignatz Zawiszewski S. 2 M. 
— Pfarrerwittwe Mathilde Nitze geb. 
Wolter, 73 J. — Arbeiter Auguſt Rück⸗ 
brodt S. 1%, J. — Schloſſerfrau 
Wilhelmine Gerwanski, geb. Becker, 34 J. 
— Kgl. Superintendent a. D. Dr. Carl 
Wilhelm Lenz 78 J. 


Alfenide-Waaren. 


Fran Ida br Sher beser Sie bangen gate on Darlehen, Inſenſ eingetroffen und erſuche um baldige Abnahme. N unt 20, 2 
Elbinger Standesamt. . zu zahlen batten N 17 S 2 
Von 15, Miet 1894 15500 d DI. Mon HRlesen S Natın % 
Geburten: Ab. David Aueit A. 14428. 14509. 14573. 14590. 14599. 2 Weine 8 
5 oſſer Ken 5 irſten Zw.] 14600. 14609. 14652. 14764. 14861 Dam 6 ewerk — = 
2 2. — rb. Jef. Necckelburg S. —| 14877. 14888. 14960. 15010, 18032 = d Fier 
Schmied Ed. Müller S. — Schmied i Oswald Nier S 
Herm. Stoepke T Arbeiter Auguſt 172655 1741 12555 15409 15226, 9992 T 2 = hätt LN 108 
5 — — 0 0 5 R . . 15499. 3 115 Bi E 1 b ' Hauptgesc 1 
Schwidlinski T. — Fabrikarb. Heinrich! 15571. 15624. 15682. 15739. Ron, & A ga e F 5 2 L 5 * BERLIN * 
Nadrau S. — Maurergeſ. Carl Zie⸗[ 15 5791. a ® 
ee al Sie | 18821. 15892. 16080. 16092. 16400. Speicherinſel, u 0 
— Summe en 3 16266. 16280. 16281. 16292, 16343 empfiehlt ge ayp® 
2 . Rh. Reber S. — 16672. 16900. 16933. 16980. 17030. : 
mergeſelle Jacob Schmidt T. — 44039. f : 
Sinnrersen Cal Pabel T. — Arbtr. 17807 1 8 155 Pan Pa Manerlakten, Schnittho 5 Bohlen und Bretter, 1 Sen 8 in BR. — ae, 
Ludwig Hoffmann S. — Maler Joh. 17682. 17746. 17823, 17862. 17080 li D f ii i ee ee ee eee 
Schröter S. — ee . — 18104. 18210. 18259. 18505 Se be onderg artien Breiter älterer Beſtände 2 * 
F 75 Heini ch Mertens S* 1 Haie 18681 18497. 18593 zu bekaunt billigen Preiſen. Ip 12 
wer Hein „18594 18681. 18688. 18690. - : N c 
Wige Aung un 3 = 18718. 19000 18756. 18873. 18881. Einsegnungs- und Hochzeits-Geschenke l 
rock⸗Elb. — Arbtr. Frdr. Teſchner mit] 19185. 19221. 19342 16403 er am besten, billigsten und ri gar bei 9 Berlin 0. 27, 
Auna Gollan. — Reſtaurateur Auguſt 19425. 19439. 19574. 19593. 19627. ei % = rm 92 D 2 | aas denne, Kaschen- und 
wann Allrad 4. r: | bed. 20008 2000 10042, 500 us tin 7 e 
Sterbefälle: Marie Schönfeldt, 20124. 20160. 29201 rer 4 6 75 Elbing, Alter Markt 53. — 
geſchäftslos, 20 J. — Schankwirth F. 20309. 20314. 20407. 0515. 20538. Grösstes Lager von Juwelen, Uhren, Gold-, Silber- und af eli 1 


2 

Die betreffenden Perſonen 
hiermit aufgefordert, die Kr beenden 
Ueberſchüſſe gegen Herausgabe des 
Pfandſcheins bis zum 25. Inni c. 
bei uns in Empfang zu nehmen. 

Nach dieſem Tage werden, gemäß 
§ 20 des Reglements, dieſe Ueberſchüſſe 
der ſtädtiſchen Armenkaſſe überwieſen, 
die Pfandſcheine als amortiſirt und jeder 
Anſpruch wird als erloſchen betrachtet 
werden. ' 

Elbing, den 14. Mai 1894. 
| Das Curatorium 

des ſtädtiſchen Leihamts. 


Hauptviehmarkt 


in Elbing 
Freitag, den 18. d. Ats. 


Trockene Maler⸗ u. Maurer: 
färben, Lacke, Firniß, Pinſel, 

Schablonen, Kitt, Bronze 
2a kauft man in beſter Qualität am billigſten bei 


J. Staesz jun., 
i Königsbergerſtraße 84 und Waſſerſtraße 44. 
Spezialität: Streichfertige Oel farben. 


Lithographiſche Arbeiten 
aller Art werden bei mir in beſter Weiſe ausgeführt. Etiquettes, 
Ane, Illustrationen, Ansichten in vollendet ſauberer Aus⸗ 


führung. Cireuläre, Rechnungen, Visitenkarten, Geschäftskarten, 
echselschemas, Quittungen und alle Formulare ſauber und billig. 


Die Sithogeaphifhe Auſtalt und Buchdruckerei 


tto Siedle, Kettenbrunnenſtraße 6. 


Farben⸗ Handlung 


Plombiren. | 


C. Klebbe, 
Inn. Mühlendamm 20/21, 


Dankſagung. 
Für die herzliche Theilnahme, wie — 
für die reichen Blumenſpenden, ſowie 
Herrn Pfarrer Bury bei der Beerdigung 
unſeres geliebten Vaters, des Schneider⸗ 
meiſters Brühn ſagen wir Allen unſern 
innigſten Dank. 


Die tieftrauernden Kinder. 


Liederhain. 


Elbinger landwirthſchaft⸗ 


Fahrplan 
Sommerausgabe 1894, 
iſt zu haben pro Exemplar 5 Pf., 
in der 


Exped. der Altpr. Ztg. 
Penſion Schieritz 
Seebad Neukuhren. 


licher Verein E. Hildebrandt. 1 4 Penſionaire finden wieder gute Auf⸗ 
; —H __—_—— 4 hme. Gütige Anmeldungen erbittet 
Donne ag ben 19. Wan d. 38. — | 5 
Racwitings 4 lh: — N Richar d Wiebe, Elbin „%% „ 
Sitzung Fernrohre Nr. 34. Heiligegeiſtſtraße Nr. 34. heim 24, III. 


per Stück 3.20 M. 
mit 4 feinen Linſen 
und 3 Auszügen. 


Für mein Tuch⸗, Mauufactur⸗, 


im VBörſen⸗Reſtaurant. Mode⸗Waaren⸗ und Coufections⸗ 


Maler-, Maurer-, Künſtlerfarben, Pinſel, Lacke, Firniß eld. 
billigs t. 


Tagesordnung: Vergrößern Geſchäft ſuche ich „einen 
1) Referat über künſtliche Düngung. 
2) Ankauf von Zuchtwich . 1 & Gehülfen 


3) Geſchäftliches. 4 Preis- Die Buch- und Kunstdruckerei zum ſofortigen Eintritt. 


Um wege Beteiligung wird velher mist Katalog von J. F. Ruhm, Tiegenhof. 
ergebeuſt gebeten. nehmen ämmtlicher | 
Der Vorſtand. work Sub H. Gaartz . 5 
——_ _____ HRtetour. Oherngier empfiehlt sich zur Anfertigung aller vorkommenden Druckarbeiten 
: Gra bka ſten, aste Ar bei billigen Preisen und prompter Bedienung. 
2 2 £ 3 erſenden umſonſt 8 FRA: 
hochfein polirt, empfiehlt zu billig =) rberg & Comp. - Ä ’ 25 . 1894. 5 
Bee ET _Geöfzaih-Genteni Wirkung aher au e e 
M Loewenber ' —— Den > i ; er pe 
a 4 für 5 | 7,06 Om., 7,12 Um., 10,06 Vm. 1,22 Nm. 
iligegeiſtſtraße 20. 10 10 ) I vll. 5,39 Kim, 6,19 Am., 12,16 Nachts 
Elbing, Heiligeg ſtſtraß [chei E Mohrungen: 
welcheihre Niederkunft] und event. dauernde, ſehr lohnende Be- Für Fliegen, Motten, Russen, 1,12 vm, 10,06 Om, 122 An. 


amen erwarten, finden Rath 
y und freundliche Auf⸗ 
nahme bei Frau Lu- 
dewski in Königsberg j. Pr., 
Oberhaberberg 26, 


Wanzen anerkannt das beste Mittel. 
Beutel gesetzlich geschützt 10, 25, 
50 Pfg. 1.07934 
Zu haben in Kahlberg bei Herrn 
Ludwig Köhlmann. 


Eis⸗Verkauf 


von 5 bis 10 Uhr Vormittags und von 
6 bis 10 Uhr Nachm, bei Krankheiten zu 
jeder Zeit, auch Nachts, Stadthof 5. 


andarbeiten 
Lenning, Ber: 
C. 22, Spandauerbriieke 10. 
Auskunft gegen 10 Pf.⸗Marke, 


ſchäftigung in 9 


aller Art durch A. 
lin 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 111. 


Santa Clara. 


Roman von B. Riedel⸗ Ahrens. 
14) 


Nachdruck verboten 
Sie lächelte wehmüthig unter feuchten 
Wimpern und ſtrich ihm liebfojend das Haar 
aus der ſonnverbrannten Stirn. „Gewiß, das 
muß ich ja ſchon, damit ſie mich lieb gewinnt 
— um Deinetwillen,“ entgegnete fie tief auf⸗ 
ſeufzend. 


Sa weit waren fie in der Unterredung ge⸗ 


kommen, als Lucianna mit der Botſchaft zu 
ihnen auf den Balkon trat, Aurello ſei da, von 
Santa Clara, und wünſche Carlos zu ſprechen; 
ahnungsvoll eilte der Baron, gefolgt von Donna 
Manuela, auf den Sklaven zu, deſſen Lippen 
zuckten, als er undeutlich hervorbrachte: 

„Don Gonzaga ſendet mich, zu beſtellen, — 
daß Don Diego ſich nicht wohl befände, — Sie 
möchten doch. R 

„Sag es nur offen heraus,“ unterbrach ihn 
Carlos voll Bewegung, „Don Diego, mein 
Vater, iſt todt!“ Der junge Schwarze ſchwieg, 
— ſie wußten genug. „Mutter,“ ſchrle Carlos 
auf; Donna Manuela's Antlitz überzog ſich mit 
Leichenbläſſe, ſie taumelte und ſank in die Arme 
ihres Sohnes. 

Das glänzende Feſt hatte ein trauriges 
Ende genommen, ſchon eine halbe Stunde 
ſpäter brach die Baronin mit den Ihren und 
begleitet von dem Bruder, Visconde de Rochedo 
nach Santa Clara auf. 

Während der Nacht dieſes ereignißreichen 
Tages weinte Leonie lange bitterlich; nicht fo 
ſehr über den Tod des alten, kranken Herrn, 
— der zwar ſehr gütig, — ihr doch ziemlich 
fern geſtanden, ſondern über Gonzaga, in deſſen 
träumeriſchen Augen fie einen grenzenloſen 
Schmerz geleſen hatte. 

Am folgenden Abend, nachdem Baron Diego 
de Rio Pardo auf dem Friedhof des Dorſes 
Santa Anna feierlichſt im Familienbegräbniß 
beigeſetzt worden, hatten die Brüder eine längere 
Unterredung. 

Gonzaga theilte Carlos mit, daß der Vater 
in ſeinem Teſtamente die Befreiung der älteſten 
fünfzig Sklaven angeordnet und außerdem den 
Wunſch gehegt habe, Gonzaga möge ihnen aus 
einem Erbe an baarem Gelde eine noch näher 

zu bezeichnende Summe auszahlen, damit ſie 
nicht hülfles in die Welt zu gehen brauchten, 


Elbing, den 16. Mai. 


1894. 


Dieſe letzte Beſtimmung hatte nun Don Diego 
allerdings nicht direkt geäußert, aber Gonzaga 
hegte die feſte Ueberzeugung, im Sinne des 
theuren Todten zu handeln, und durch das 
Opfer ſeines ganzen Vermögens die große 
Schuld der Vergangenheit in etwas zu ſühnen. 

Carlos erichten die Angelegenheit der Frei⸗ 
gebung und Gonzaga's Entſchluß ſo ungeheuer⸗ 
lich, daß er es kaum zu faſſen vermochte. 

„Ste haben es ja jo gut bei uns und leben 
wie freie Leute, was ſollen ſie denn in aller 
Welt nur mit der Freiheit? Und Dein ganzes 
Erbe willſt Du hingeben, alſo pfenniglos da⸗ 
ſtehen? Aber das iſt ja Wahnſinn, Gonzaga, 
das darf nicht geſchehen, ich lehne mich ent⸗ 
ſchieden dagegen auf. Wovon willſt Du über⸗ 
haupt Deine Zukunft begründen, da ich Dir 
unter dieſen Verhältniſſen keine Baarſumme aus 
Santa Clara übermitteln kann.“ 

Aber Gonzaga blieb unerſchütterlich; er 
ſprach von der Unantaſtbarkeit des Wunſches 
eines Sterbenden und daß in erſter Linie die 
Pflicht der Söhne erfordere, den Willen des 
todten Vaters in ſeinem Geiſte zu erfüllen; er 
habe genug gelernt und werde ſich in Villa 
Nova als Rechtsanwalt niederlaſſen, ſpäterhin 
ſel 11 eine Anſtellung bei der Regierung 
gewiß. — 

„Aber Du haſt ja Abſchau gegen Deinen 
Beruf gefaßt, Gonzaga, und wütheſt auf dieſe 
ehe ſchlimmer wie ein Feind gegen Dich 
elbſt!“ 

Gonzaga zuckte die Achſeln und ſchwieg. — 
Carlos war außer ſich. Wären es noch 
fünf oder zehn Männer geweſen, die ſein Vater 
befreit hätte, das geſchah überall bei Gelegen⸗ 
heit eines Todesfalles, aber fünfzig! Und 
Gonzaga wollte dieſen Leuten ſein Geld noch 
hinterdrein werfen, daß er, der Baron von Rio 
Pardo, nahezu bettelarm daſtehe, — das war 
in der That um verrückt zu werden. — 

Aber er vermochte nichts gegen den ſtarren 


Willen des Bruders und mußte ihn gewähren 


laſſen. 

Kurz nach Eröffnung des Teſtaments am 
folgenden Abend und als Carlos geſprochen 
hatte, ergriff Gonzaga vor den verſammelten 
Farbigen, die angeſichts des feierlichen Aktes 
ernſt und ſchweigend in ihren Sonntagskleidern 
erſchienen waren, noch einmal das Wort und 
machte ihnen die Mittheilung, daß die bereits 
Genannten nicht nur von heute an bedingungs⸗ 


los frei fein, ſondern auch noch zur Gründung 
einer Heimſtätte eine gewiſſe Geldſumme er⸗ 
halten ſollten. Da kam endlich Leben unter 
die noch im Banne der Ueberraſchung Befind⸗ 
lichen und es ergab ſich etwas Merkwürdiges, 
wenngleich nichts Ungewöhnliches bei ähnlichen 
Vorgängen. 

Der größte Theil, beſonders auf Santa 
Clara geborenen und alt gewordenen Leute 
wollten die Freiheit nur dann, wenn es ihnen 
geſtattet ſein ſollte, in der Fazenda, die ſie 
liebten, weiter zu leben; ſie erführen die beſte 
Behandlung, wünſchen nichts Beſſeres, als ihre 
Tage auf Santa Clara zu beſchließen. Andere 
wollten frei ſein, aber ebenfalls bleiben und 
fortan gegen Tagelohn arbeiten, Don Gonzaga 
ſolle ihnen das Geld aufbewahren. Nur etwa 
zehn nahmen Geld und Freiheit an — der 
Durſt nach Abenteuern trieb ſie in die Welt 


hinaus. — 

Als dieſer bewegte Vorgang der Teſtaments⸗ 
eröffnung ſein Ende erreicht, winkte Don 
Claudino, der ſich ſehr unruhig verhalten und 
fortwährend mit dem Kopf geſchüttelt hatte, 
die Neffen zu ſich. 

„Na, das find ja ſchöne Geſchlchten, ein 
höchſt merkwürdiges Teſtament, was mein Herr 
Schwager da hinterlaſſen hat, und Dich, Gon⸗ 
zaga, begreife ich nun vollends garnicht! Das 
ift ja ganz toll und kopflos, nimm mir's nicht 
übel, ganz ungeheuer thöricht gehandelt, Du 
haft: ja Dein gutes Geld förmlich leichtſinnig 
zum Fenſter hinausgeworfen! Kennſt Du denn 
noch gar nicht im geringſten ſeinen Werth?“ 

Gonzaga gab dem Onkel dieſelben Gründe 
an, wie er ſie Carlos ſchon früher für ſein Ver⸗ 
halten gegeben, — die Beſtimmungen des 
ſterbenden Vaters. 

„So, ſo, hm; das erklärt Dein Benehmen in 
etwas, wenigſtens erſcheinſt Du mir nicht länger 
für das Tollhaus reif; Du beſitzeſt jetzt alſo 
garnichts, rein garnichts?“ 

„Nein. Wie Du ſoeben erfahren haſt, blieb 
mir nichts Nennenswerthes.“ 

Don Claudino ärgerte ſich über den kalten 
hochfahrenden Ton des Neffen, der glaubte, ihn 
über die Achſel anſehen zu dürfen, weil man 
ihn den Paſcha von Valle Roſa und ſein Haus⸗ 
weſen eine Türkenwirthſchaft zu ſchimpfen be⸗ 
liebte, — der alte Herr wußte wohl, in welchem 
Rufe er ſtand; aber dieſer unreife Junge hatte 
doch wahrlich nicht das Recht, ihm moraliſch 
den Text zu leſen, und jetzt war die Gelegen⸗ 
heit gekommen, ihn ſeine Ungnade fühlen zu 
laſſen, die er ſchon lange innerlich gehegt. 

„Ich muß mich, aufrichtig geſtanden, 
wundern,“ äußerte Don Claudino nach kurzer 
Pauſe, „daß der Nachlaß Baron Diego's ein ſo 
kümmerliches Reſultat ergiebt, das iſt ja eine 
niedliche Geſchichte. Du, Carlos, ſtehſt ja leid⸗ 
lich da, und Manuela hat eben genug an dem 
Miethszins des Hauſes in Rio, außerdem werde 
ich meiner Schweſter noch ein kleines jähr⸗ 
liches Einkommen bemeſſen, — das betrachte 


ich als Pflicht; mit Lucianna müſſen wir 
ſehen, was zu machen iſt, — nach meinem 
Tode erhaltet Ihr ja doch als die einzigen 
Erben den ganzen Krempel. Und Du, Gon⸗ 
zaga? An Deiner Stelle würde ich umſatteln 
und Landmann werden; ein Jahr lang kannſt 
Du Dir bier unter Carlos' Leitung die noth⸗ 
wendigſten Kenntniſſe aneignen und dann ſpäter 
meine Fazenda Rochedo übernehmen, die ſich 
in einem grauenhaften Zuſtande der Vernach⸗ 
läſſigung befindet. Bis es ſoweit iſt, zahle ich 
Dir ein jährliches Taſchengeld von tauſend 
Milreis“. 

Gegen dieſe in gönnerhaſtem Ton ges 
ſprochenen Worte des Visconde, der oſt in 
Kleinigkeiten eine gewiſſe Filzigkeit zur Schau 
trug, empörte ſich Gonzaga's Stolz; dieſer 
millionenreiche Mann beabſichtigte ihm ein Al⸗ 
moſen von tauſend Milreis zu geben und die 
Rolle des Verwalters auf der Fazenda Rochedo 
ſpielen zu laſſen! Und doch zog er dieſe Aus⸗ 
ſicht dem Leben als Rechtsanwalt in Villa Nova 
vor; in Gonzaga entſtand ein harter Kampf, 
aus dem endlich der Entſchluß hervorging, es 
nicht gänzlich mit dem alten Herrn zu ver⸗ 
derben. 

„Ich ſelbſt wünſche umzuſatteln und nehme 
deshalb Deinen Vorſchlag betreffs der Fazenda 
Rochedo an, — für das gütig mir angebotene 
nen danke ich jedoch, es bedarf deſſen 
n “ 


„Biſt ja ſehr gnädig“, erwiderte Don Claus 
dino ſpöttiſch, während ein Zug finſterer 3 
billigung in ſeinem vollen, pockennarbigen Ant⸗ 
litz ſichtbar wurde, „im übrigen finde ich es, 
gelinde geſagt, ſehr thöricht, mein Entgegen⸗ 
kommen zurückzuweiſen, aber Du beſaßeſt ſtets 
einen unerträglichen Hochmuth, der bei jeder 
Gelegenheit zum Durchbruch gelangt! Meinet⸗ 
wegen handle wie Du willſt, doch vergiß nicht, 
daß Du ohne meine Hülfe ſchwerlich jemals an 
die Gründung eines eigenen Heerdes denken 
kannſt“. . 

Als der Visconde fih bald darauf nach 
haſtigem Abſchied ſehr erzürnt entfernt hatte, 
ſagte Carlos: 8 

„Ich begreife nicht, Gonzaga, daß Du Dir 
Onkel Claudino durchaus zum Feinde ſchaffen 
willſt; er hat gewiſſermaßen Recht, die thörichte 
Art und Weiſe, wie Du Dein Vermögen ver⸗ 
theilteſt, beweiſt, daß Du überhaupt gar keinen 
Begriff vom Werth des Geldes beſitzeſt, er will 
Dich durch jene kleine Summe dahin bringen, 
haushalten zu lernen. Bedenke, — nur durch 
ihn kann unſere Zukunft ſich zu einer glänzenden 
geſtalten, denn wir ſind es doch, die einſt ſeine 
Millionen erhalten.“ 

„Streiten wir nicht weiter über dieſen Punkt, 
Carlos, er iſt abgethan, ich mag Onkel Claudino 
nicht, er beſitzt Eigenſchaften und führt einen 
Lebenswandel, die mir von jeher Abneigung 
gegen ihn einflößten, deshalb würde ich es unter 
meiner Würde halten, mich zu verächtlicher 
Kriecherel zu erniedrigen. Mag er doch jeinen 


Mammon behalten, mich macht meine Armuth 
wahrhaftig nicht im mindeſten unglücklich.“ 

„Jeder muß natürlich ſehen, mit ſelnem 
Kopfe durch die Welt zu kommen, aber, bei 
aller Achtung vor Deinen Grundſätzen, Gonzaga, 
iſt es wiederum nothwendig, die Lebensklugheit 
walten zu laſſen, — Du jelbft leideſt ja doch 
am meiſten darunter.“ 

„Darum finde ich auch, daß man mich meinen 
Weg unbehelligt gehen laſſen ſollte, Carlos.“ 

„Freilich, ich hindere Dich nicht,“ bemerkte 
Carlos verſöhnend. „Wir wollen uns deswegen 
nicht zaunken, — muß ich Dich doch deswegen 
um fo höher achten und meine Llebe bleibt Dir 
nach wie vor.“ 

Als vier Wochen nach dem Tode Don 
Diego's verfloſſen waren, wurde die Verlobung 
des Baron Carlos de Rio Pardo mit Marga⸗ 
rethe Brandes aus Bremen veröffentlicht und 
im engen Kreiſe der Baronin ſtill doch würdig 
gefeiert. 


(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


Von dem Hamburger Huddel 
de Nuddel⸗Theater, das in den ſechziger 
Jahren blühte, erzählt L. Simon im „Hamb. 
Korr.“: „Als wir auf dem Spielbudenplatz 
In St Pauli angekommen waren, fiel uns 
ſogleich der im Schweizerkoſtüm herausſtaffirte 
ausrufende „Direktor“ in die Augen, der auf 
den Stufen vor der Hausthür ſtehend das 
um ibn verſammelte Publikum folgenderma⸗ 
ßenzherbeilockte: „Immer' rein, immer' rein, 
meine allerwerthſten Herrſchaften! Heute 
geben wir „Wilhelm Tell“, der Apfelſchießer 
vom Vogtland, großes Trauer⸗Schauſpiel in 
fünf Akten von dem berühmten Dichter Hein⸗ 
rich v. Schiller! — Kommen Sie' rein, 
meine Herrſchaften, Sie ſollen ſich wundern! 
Was Sie bis jetzt im Theater geſehen haben 
iſt Schund gegen die heutige Komödie: Wil⸗ 
helm Tell, der Apfelſchießer vom Vogtland. 
Gleich gehts los, meine allerwerth'ſten Herr⸗ 
ſchaften! Erſter Platz zwei Schillinge zweiter 
Platz blos einen lumpigen Schilling!“ Und 
als zufällig der Ausrufer unter dem Haufen 
des vor ihm ſtehenden Publikums eines guten 
Bekannten anſichtig wurde fügte er noch zum 
Schluſſe, dieſen freundſchaftlich anbrüllend, 
hinzu: „Komm' rein, Du Das, een Schilling 
is jo keen Pund Silber!“ Wir traten in's 
Innere des ſchwarzgeräucherten Zuſchauer⸗ 
raums, den zwei qualmende Oellampen dürf⸗ 
tig ſo weit beleuchteten, um die hölzernen 
Bänke erkennen zu laſſen, die für die baute 
volèe die den erſten Platz bezahlt hatte, be⸗ 
ſtimmt waren, Reſignirt hörten wir zuerſt 


— 


einem ſchwindſüchtigen Spinett zu, das von 
einem langhaarigen Muſikbummler bearbeitet 
wurde — dann ging der Vorhang auf. Drei 
wüthend herumagirende Geſtalten in verbliche⸗ 
nen, vielfach gepufften Schweizerkoſtümen 
ärgerten ſich ganz gewaltig in haarſträubender 
Proſa, daß einem gewiſſen Melchthal vom 
Vogt die Augen ausgeſtochen waren, und ver⸗ 
abredeten ſich, im Rütli wieder ſich verſammeln 
wollen und dem ſchändlichen Landvogt das 
Handwerk legen. Nach etwa 5 Minuten war 
der erſte Akt aus, die Matroſen (die auf dem 
zweiten Platz zumeiſt vertreten waren) johlten 
wie beſeſſen, die drei Schweizer mußten noch⸗ 
mals vor dem Vorhang erſcheinen und wurden 
von einigen Matroſen, die ſich bis zur Bühne 
herangedrängt hatten, mit Schnaps regalirt. 
Dann zogen ſich die „Künſtler“ zurück und 
nach 10 Minuten begann der zweite Akt. 
Die leere Bühne, die nach rückwärts durch 
einen völlig abgeſchundenen, ganz unkenntlichen 
Hintergrund abgeſchloſſen wurde, bildete das 
Rütli. Drei Statiſten in Bauernröcke, ein 
Vierter mit einer alten Huſarenjacke heraus⸗ 
geputzt, ſtanden dicht an der ehemaligen 
Walddekoration und unterhielten ſich bisweilen 
ſo laut, daß die alsbald auftretenden drei 
Geſtalten des erſten Aktes ganz energiſch 
Ruhe gebieten mußten. Ohne Zuſammenhang 
ärgerte man ſich wieder über den niederträch⸗ 
tigen Landvogt, bis Stauffacher in einer ſei⸗ 
ner Stegreifreden derartig ſtecken blieb, daß 
man aus der unter den Statiſten weiterge⸗ 
führten Konverſation die Worte des in der 
Huſarenjacke Steckenden ganz deutlich zu hören 
bekam: „Ne, bi Allers is de Köhm veel 
beter (iſt der Kümmel viel beſſer)!“ Das 
ſchien den Stauffacher denn doch zu verdrießen. 
Ganz erboſt wandte er ſich gegen den Statiſten 
und rief ihm drohend zu: „Wenn Du nu 
nich dat Muul hollſt, dann krigſt'n Bax, dat 
Du ut de Döör fligſt!“ „Smiet em rut! 
ſmiet em rut!“ brüllte ein Matroſe vom 
zweiten Platze — — —. 

Fälſcher⸗Genoſſenſchaften in 
Nordamerika. Ueber die Organiſation von 
Fälſcher⸗Genoſſenſchaften in Nordamerika macht 
die North American Review Enthüllungen, 
die einen intereſſanten Blick gewähren in den 
Geſchäftsbetrieb dieſer „anonymen“ Geſellſchaf⸗ 
ten; die Bezeichnung anonym trifft nämlich 
hier buchſtäblich zu; die Mitglieder kennen ein⸗ 
ander nicht einmal dem Namen nach, ſie ver⸗ 
kehren nur mit dem „Vermittler“, der zwiſchen 
ihnen und dem „Kapitaliſten“ des Unterneh⸗ 
mens ſteht, ſie vollziehen deſſen Aufträge un⸗ 
ter ſeiner Aufſicht und liefern ihm ihre Beute 
ab. Der Vermittler iſt die wichtigſte Perſon 


in der Geſellſchaft; um das Vertrauen feiner 
Genoſſen zu erwerben, iſt es unerläßlich, daß 
er einige Jahre im Gefängniß zugebracht hat: 
dann ſuchen ſie keinen Spion in ihm und fürch⸗ 
ten keinen Verrath; je größer ſein Verbrecher⸗ 
ruhm iſt, deſto ſtolzer ſind ſie darauf, ſeine 
Mitarbeiter zu ſein. Auch der Kapitaliſt fühlt 
ſich um fo ſicherer gegen Verrath, je ſchlechter 
angeſchrieben beim Gericht der Vermittler iſt; 

wollte dieſer ſich auf ſeine Koſten reinwaſchen, 
ſo würde ihm Niemand Glauben ſchenken. Der 
„Kapitaliſt“ braucht kein Millionär zu ſein; er 
genießt einen beſcheidenen aber ſicheren Kredit 
und verfügt über gewiſſe Summen; aber er 
ſchreckt vor keinem Mittel zurück, ſeine Habe 
zu vermehren. Der Plan zu den Fälſchereien 
geht gewöhnlich von ihm aus; ſein Geſchäft 
führt ihm die Werthpapiere und Scheine in die 
Hand, welche zur Ausübuung des Verbrechens 
geeignet erſcheinen. Er übergiebt ſie dem Ver⸗ 
mittler, dieſer läßt die Fälſchung durch einen 
Graveur ausführen und übergiebt dann den 
durch die „Bearbeitung“ von 100 auf 20,000 
im Werlhe geſtiegenen Check einem andern Ge⸗ 
noſſen, der ihn bei der Bank zum Inkaſſo vor⸗ 
legt. Um zu verhüten, daß dieſer der Verſu⸗ 


chung unterliege, das erbeutete Geld zu unter⸗ 


ſchlagen, und um zugleich im Falle einer Ent⸗ 
deckung die nöthigen Vorſichtsmaßregeln ergrei⸗ 
fen zu können, wird er bei ſeiner Arbeit von 
dem Vermittler ſelbſt oder einem von dieſem 
beſtellten, ihm ſelbſt unbekannten Genoſſen über⸗ 
wacht. Die Graveure, welche die Fälſchungen 
der Werthpapiere ausführen, verfahren nicht 
nur mit größer Kunſtfertigkeit, ſie ſind auch 
mit den neueſten Fortſchritten der Chemie ver⸗ 
traut und wiſſen alle neu auftauchenden Hin⸗ 
derniſſe, wie das Perforiren oder das Auspreſ⸗ 
ſen der Werthangabe auf dem Papier, zu be⸗ 
ſeitigen. So beſteht ein beſtändiger Ringkampf 
zwiſchen den Banken und dieſen Fälſcherver⸗ 
bindungen in Amerika, der ſich über das ganze 
Land ausdehnt und ſich auch manchesmal über 
das Meer fortſetzt. 

— Neue Verwendung der Photo⸗ 
graphie. Es wird immer mehr anerkannt, 
daß zur Vermeidung von Unglücksfällen, wie 
ſie bei eiſernen Brücken in den letzten Jahren 
mehrfach vorgekommen find, eine häufigere Un⸗ 
terſuchung dieſer Bauten in Bezug auf die er⸗ 
folgte Abnutzung und Beſchädigung durch Ge⸗ 
brauch und Wetter, beſonders aber in Bezug 
auf die Tragfähigkeit nothwendig iſt. Für viele 
Zwecke der Beſtimmung der Tragfähigkeit von 
Brücken dürfte ein Verfahren, das Ingenieur 
Lotz in Gießen auf Anregung des Hofrathes 
Prof. Dr. Fränkel und des Regierungs⸗Bau⸗ 
meiſters Breuer, wie Dingler's „Polytechni⸗ 


ſches Journal“ berichtet, ſeit einiger Zeit in 


Anwendung gebracht hat, von Vortheil ſein. 


Mit einem möglichſt großen und guten photo⸗ 


graphiſchen Apparat nimmt er die Brücke oder 
einen zu unterſuchenden Theil davon zunächſt 
in unbelaſtetem, dann vom gleichen Stanpunkte 
aus in belaſtetem Zuſtande auf. Die Photo⸗ 
graphien werden dann nach einem ſehr einfa⸗ 
chen und billigen Verfahren ſtark vergrößert. 


Aus dieſen Vergrößerungen kann man dann 


ſehr genau und bequem die Veränderung der 
einzelnen Brückentheile infolge der Belaſtung 
ermitteln. 

— „Was der Bauer nicht kennt.“ 
Kommt da dieſer Tage ein Bauer 
aus Heiden, dem Geburtsort Dowe's, nach 
Bocholt, um zu gutem Preiſe Hühner auf 
dem Markte zu verkaufen. Er ſieht, wie die 
Landleute Orangen erſtehen, und entſchließt 
ſich, auch der Mutter daheim einige der „gel- 

en Knollen“ mitzubringen. Einige Tage 
darauf wird er von dem Kaufmann gefragt, 
wie denn zu Hauſe die „gelben Knollen“ ge⸗ 
ſchmeckt hätten. „O Herr, ſchlecht!“ lautete 
die von einer mißmuthigen Miene begleitete 
Antwort. — „So? Was habt Ihr denn 
mit den Dingern gemacht?? — „Wir haben 
ſie am Sonntag in die Suppe geſchnitten.“ 

— Arabiſche Sprichwörter. Den 
„Evangeliſchen Blättern aus Bethlehem“ ent⸗ 
nehmen wir folgende Blüthenleſe arabiſcher 
Sprichwörter : „Fürchte deinen Feind ein: 
mal und deinen Freund tauſendmal.“ 
„Niemand lügt ſo viel als ein Jüngling, der 
in der Fremde war, und ein Greis, deſſen 
Altersgenoſſen geſtorben find.” — „Ein Tag 
auf der Welt iſt beſſer als tauſend unter ihr“ 
(nämlich unter der Erde). — „Soll's in die 
Hölle hinein, ſo ſetz' dich mitten d'rein.“ — 
„Jede Ziege wird an ihrer eigenen Sehne 
aufgehängt.“ 

— Aus engliſchen Witzblättern. 
„Woran beſtimmſt Du das Alter eines Huh⸗ 
nes?!“ — „An den Zähnen.“ — „Ein 
Huhn hat doch keine Zähne!“ — „Aber ich.“ 
— — „Wie kam er denn aus der Verlegen⸗ 


— 


heit mit den beiden Mädchen?!“ — „Er ent⸗ 


ſchloß ſich, die Arme zu lieben und die Reiche 
zu heirathen.“ — — Arzt (mit dem Ohre 
auf des Patienten Bruſt): „Sie haben eine 
merkwürdige Schwellung in der Herzgegend, 
mein Herr, die unter allen Umſtänden beſei⸗ 
tigt werden muß.“ — „Dieſe Schwellung 


iſt meine Brieftaſche, Herr Doktor. Bitte 


beſeitigen Sie ſie nicht ganz und gar!“ 
Verantw. Redakleur Ludwig Rohmann 
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